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Kultur und Ausbeutung unvereinbare Gegenſätze ſind. Jn
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Expeön Harz 42/43.

Kultur ung Ausbeutung.
Neulich hat der frühere Miniſter Berlepſch in einer Rede,

die er auf dem chriſtlichen Gewerkſchaftskongreß in Köln hielt,
die „hohe Kultur Deutſchlands geprieſen und es als die Auf
gabe der Gewerkſchaften bezeichnet, die Lage der Arbeiter den
hohen Anſprüchen entſprechend zu geſtalten, die zu dieſer Kultur
gehören. So viel auch in ſolchen Klimbimreden zu den
redneriſchen Phraſen gehört, die nur dazu dienen, die Arbeiter
zu nasführen, ſo iſt hier das Lob der hohen deutſchen Kultur
in dem Munde eines Staatsminiſters zweifellos aufrichtig ge
meint. Einem Arbeiter wird es freilich unverſtändlich ſein,
wie man in einem Poligeiſtaat, wo die Maſſe des Volks furcht
bar ausgebeutet wird, von Kultur reden kann. Aber darin tritt
nur zutage, daß Herrſcher und Beherrſchte in der Beurteilung
deſſen, was Kultur iſt, einander abſolut nicht verſtehen. Die
Kultur der Bourgeoiſie hat die Ausbeutung der Maſſen geradezu
zur Porausfetzung, während nach proletariſcher Auffaſſung

dieſer Hinſicht ſtehen bürgerliche und proletariſche Kultur ein
ander ſchnurſtracks gegenüber.

Jn der bisherigen Geſchichte der Menſchheit war faſt immer
Kultur mit Ausbeutung unzertrennbar verbunden. Den
primitiven Geſellſchaften, in denen alle Mitglieder als Gleiche
zuſammenarbeiten, war etwas, was im modernen Sinne Kultur
heißen könnte, unbekannt. Eine ſolche Kultur war daran ge
bunden, daß ſich über die Maſſe des Volks eine herrſchende
Klaſſe erhob, die der Teilnahme an der eigentlichen Produktion
enthoben war und ſich durch kriegeriſche oder andere Ueberlegen
heit e der Arbeit der produktiven Klaſſe
ang e. Die tendeAdel, reiche S. n über Mtümer und Macht; ihre eung erfor einen
der ſie über ihre nächſte Umgebung erhob. In ihr oder durch
ihre Unterſtühung kamen Kunſt und Wiſſenſchaft zur Entwick
lung, die den Weg zum ſpäteren techniſchen Fortſchritt be
reiteten. Was von den Herrſchenden unmittelbar für das
eigne Vergnügen oder das eigne Intereſſe geſchaffen wurde,
zur Hochhaltung ihrer Herrſchaft, zur Befriedigung ihres Ehrgeizes, zur Verherrlichung ihrer Taten oder einfach als Luxus,

zum Zeitvertreib, hat für die geiſtige und materielle Entwick
lung der Menſchheit eine hohe Bedeutung gewonnen. Jn
dieſer Weiſe iſt die Ausbeutung hiſtoriſch ein Faktor des Fort
ſchritts geweſen.

Das mit wenig Ausnahmen für alle von den ſpäteren
Geſchle bewunderte Kultur der einander folgenden Ge
ſchichtsperioden. Sie war nie eine Kultur, die das allge
meine Volkswohl in ſich ſchloß, ſie hatte die Ausbeutung
der Maſſe als Grundlage. Je glänzender die äußere Pracht
der Kultur, umſo ſchwerer das Leiden der Ausgebeuteten. Die
ägyptiſchen Pyramiden, dieſe Wunder älteſter Kultur, wurden
auf Gebot der Pharaonen von zu Tode geſchundenen, mit der
Peitſche angetriebener Sklaven erbaut. Aber mit den Wunder-
werken anderer auf Ausbeutung beruhender Kulturen war es
kaum anders, wenn es dort auch nicht ſo brutal ins Auge
ſpringt. Die wundervollen griechiſchen Tempel und römiſchen

möglich, wie die Prachtbauten moderner Herrſcher durch die
Armut ihrer Untertanen. Die hohe antike Kultur beruhte auf
der Skladenarbeit, wie die moderne auf der Ausbeutung von
Lohnarbeitern. Wo Dichter und Künſtler ſchafften, ſtanden ſie
auf den Schultern einer elend lebenden, durch Not und Armut
ſchwer gedrückten Maſſe. Das konnte auch nicht anders ſein.
Denn Kultur, Kunſt, Wiſſenſchaft ſetzen Reichtum, Ueberfluß,
ſorgenloſes Wohlleben voraus, und dieſe konnten während der
ganzen ziviliſierten Periode nur das Privileg einer kleinen
ausbeutenden Herrſcherklaſſe ſein, für die das arbeitende Volk
fich ſchinden mußte.

Das gilt auch für unſere deutſche Kultur ſoweit man hier
überhaupt von Kultur reden darf; denn das Geiſtesleben und
die Erzeugniſſe der modernen deutſchen Bourgeoiſie nehmen
ſich durch ihren Mangel an hohen freien Gedanken, durch ihre
protzige Geiſtloſigkeit ſchon im Vergleich zu anderen bürger-
lichen Kulturen als barbariſch aus und haben damit nur die
äußere Form gemein. Wenn ein Mitglied der herrſchenden
Klaſſe über die hohe Kultur dieſes Landes redet, redet er
im Grunde nur über den Rieſenmehrwert, der hier aus ben
Arbeitern gepreßt wird, und dieſe Kultur erſt hervorbringt.
Aber damit tritt zugleich das Betrügeriſche ans Licht, zu den
Arbeitern über dieſe Kultur zu reden als könnten ſie einen
Anteil daran gewinnen. Würden die Arbeiter wirklich An
ſprüche erheben, die dieſer Kultur, d. h. dem Reichtum ihrer
Ausbeuter entſprechen, und zögen ſie daraus den Schluß daß
es nicht mehr nötig ſei, daß ſie bei einer ſolchen gewaltjgen
Produftivität der Arbeit Armüt und Not leiden, ſo wäre es
mit dieſer Kultur bald zu Ende. n

Die bürgerliche Kultur beruht alſo, wie jede Kultur einer

e Klaſſe, a h i i erſche aſſ u Jenur re n, ed r r ält. Aber gerade deshalb
haftet einer ſolchen Kultur, trotz des hohen r

einkuktur an. Sie mag noch ſo ſehr durch äußeren
Glanz und Lhaſt menſchlichen, geſitteten Gefinnung. Derſe Vourgeois,
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der auf die Kultur ſeiner Klaſſe pocht, die Ge
fühlsroheit gegen das Leiden der unterdrückten Klaſſe, nament
lich wenn dieſe ſich auch etwas Lebensfreude zu erkämpfen
fucht. Seine Kultur iſt der eines Plantagenbeſitzers der ameri
kaniſchen Südſtaaten gleich, der ſich durch das Geſchrei der um
eine Kleinigkeit durchgepeitſchten Sklaven nicht in künſtleriſchen
oder literariſchen Genüſſen ſtören ließ.

Jn der Tat, um unſere großkapitaliſtiſche Kultur zu be
wundern und zu verteidigen, worin die Maſſe des Volks wie
Sklaven an die Arbeit gekettet und ohne Lebensfreude iſt, dazu
gehört die Geſinnung eines Sklavenhalters. Wenn Gelehrte
oder Gebildete über die Höhe unſerer Kultur erhabene Phraſen
dreſchen, und zugleich ruhig anſehen, daß die Maſſe durch Ar
mut und Ueberarbeitung unfähig iſt, von Kunſt und Wiſſen
ſchaft zu genießen, fo zeigt ſich darin ein Mangel an wirklicher
Kultur. Menſchen, die, weil ſie ſelbſt in Ueberfluß leben, die
Lumpen, den Schmutz den Hunger, die Verzweiflung unmittel
bar neben ſich gleichgültig anſehen, und ſich ohne Grauen als
etwas Selbſtverſtändliches damit abfinden, ſind keine Kultur
menſchen ſondern Barbaren.

Hier legen wir nun allerdings nicht ihren ſondern unſeren
Maßſtab an. Sozialiſtiſche Kultur iſt die Kultur
der großen Maſſez ſie kann erſt beſtehen, wenn die Aus
beutung ganz verſchwunden iſt und jedem Mitglied der Geſell
ſchaft Ueberfluß und Muße, Geſundheit und Entwicklung zu
Gebote ſtehen. Jn dieſer Kultur ſteht das Verhältnis zu den
Mitmenſchen, nicht das Verhältnis zu äußeren Dingen in dem
Vordergrund. Zwar iſt ſie noch nicht verwirklicht; es fehlt der
unterdrückten Klaſſe noch an Macht, ihre Ziele durchzuführen.
Aber ſie beſteht doch ſchon in den Gedanken, als Maßſtab, womit
wir jede andere Kultur meſſen, Gerade weil wir dieſen Maß
ſtab beſitzen, ſind wir imſtande, der vielgeprieſenen bürgerlichen

zu durchſchauen. Saulheit
Politiſche Uebersicht.

Halle a. S., 24. Juli 1908.
Die erſte Flickerei der liederlich geſchuſterten Stenergeſetze.

Die Steuergeſetze ſollen einer Neuredaktion unter
zogen werden. Offiziös wird hierüber berichtet:

„Man wird an den zuſtändigen behördlichen Stellen dieſe Ar
beit ſofort aufnehmen, die alten beſtehen gelaſſenen Beſtimmun
gen mit den neuen zu einem Texte zuſammenarbeiten und dann
die ganzen Geſetze, wie ſie ſich hiernach ergeben, veröffentlichen.
Dies wird der Fall ſein einmal mit dem Tabakſteuergeſetz, ſo
dann mit dem Brauſtenergeſetz, ferner mit dem Wechſel-
ſtempelgeſetz und h mit dem Reichsſtempelgeſetz. Bei
der neuen Branntweinbeſteuerung iſt ein ähnliches Vorgehen
nicht nötig, weil bei ihr das ganze Geſetz bereits umgearbeitet
iſt und eine fortlaufende Nummerfolge ſeiner Paragraphen
aufweiſt. Beim Schaumweinſteuergeſetz ſind die Aenderungen
nicht ſo umfangreich, daß dadurch die Ueberſichtlichkeit beein-
trächtigt würde. Außerdem aber werden die im bereits ver
öffentlichten ſogenannten Finanzgeſetz enthaltenen Lenuchtmittelund und ekteſtenetungarerärter nochmals veröffentlicht

werden. Der Reichskanzler iſt in dem genannten Geſetze er
mächtigt, die darin enthaltenen Vorſchriften über die Beſtim
mung der Beleuchtungsmittel und der Zündwaren als beſon
dere Geſetze mit dem Titel: „Leuchtmittelſteuergeſetz“ bezw.
„Zündwarenſteuergeſetz“ mit dem Datum des Finanzgeſetzes
unter Vornahme der hierfür erforderlich werdenden Faſſungs
änderungen im Reichsgeſetzblatt bekannt zu egben. Es iſt ſicher,
daß der Reichskanzler auch von dieſer Ermächtigung Gebrauch
machen wird, ſchon weil die beſondere Veröffentlichung der
beiden Geſetze ihre Anwendung und Handhabung bedeutend
erleichtern wird.

Die Abwälzung der „vBeſitzſteuern“.
Jn der letzten Sitzung der Düſſeldorfer Stadtverordneten

verſammlung erklärte bei der Beratung des Finanzabſchluſſes
der Stadtkaſſe Oberbürgermeiſter Marx, das neue Dividenden-
ſteuergeſetz ſtelle eine direkte Belaſtung für die Städte dar.
Die Hypothekenbankverwaltungen hätten ſich dahin ſchlüſſig gemacht, dieſe Steuer als Geſchaftounkoſten zu tragen. Die Städte

könnten ſchon nicht anders handeln aus Zweckmäßigkeitsgrün-
den, ſie müßten daher die en auf die Stadtkaſſe übernehmen.
Wenn jeder beim Kauf ſtädtiſcher Papiere fragen müſſe: „Wann
werden ſie eingelöſt?“ und dann noch fragen müſſe: „Laufen
auch nicht die Dividendenſcheine im nächſten Jahre ab?“, ſo
würde das eine ungeheure Erſchwerung für den Abſatz der
Papiere ergeben. Erx, der Oberbürgermeiſter, habe ſchon ange

ordnet, daß 25 000 Mk. in den Schuldentilgungsetat der Stadt
laſſe dafür eingeſetzt werden. Mit einer ſolchen jährlichen Aus
gabe werde die Stadt dauernd zu rechnen haben

So ſehen die „Beſitzſteuern“ des Schnapsblockes aus; ſie wer
den in dieſem Falle, wie obige Ausführungen zeigen, nicht von

rn getragen, ſondern von der All-
gemeinheit der ſtädtiſchen Steuerzahler, die dafür im Düſſel-

lle jährlich 25 000 Mk. und vielleicht noch mehr auf
ringen muß.

Redantion: Harz 42/43.

Die Junker und die Fffizidſe Preßmache.
Die Agrarier fühlen ſich unter dem neuen Reichskanzler

obenauf. Nicht nur, daß von Zeit zu Zeit Mahnungen und War-
nungen an die neue Regierung ergehen, ſie fordern auch, daß ſo
fort nach außen ſichtbar werde, wer in der neuen Regierung
maßgebend ſein will. Der Bülowſche Preßappargt, den ſich. die
Agrarier bis zum Bruch mit dem agrariſchen Reichskanzler
ſo gern gefallen ließen und der auch bei den Blockwahlen ſo
vorzüglich arbeitete, iſt bisher noch nicht umgeſtimmt worden.
Das verdrießt die Junker. Deshalb verlangt die Deutſche
Tageszeitung, daß ſchleunigſt Remedur geſchaffen werde:
Einzelne dieſer Herren vom Preſſedienſt wiſſen ſich in die

Neugeſtaltung der Dinge anſcheinend noch nicht recht zu fin
den; ſie regieren in ihrem Sextanten der Wilhelmſtraße
Deutſchland weiter, als hätte ſich gar nichts ereignet. Sie wür
den vielleicht noch auf eine ganze Zeit hinaus dabei bleihben,
wenn man ſie nicht ſtörte. Dieſe Glieder des verfloſſenen
Regimes haben, wie es ſcheint, ſo ſehr unter der Herrſchaft
des Kopfes geſtanden, daß ſie auch nach ſeiner Entfernung
gleichſam mechaniſch weiter arbeiten.

Weil aber der „mechaniſch“ weitergeſteuerte Kurs ſich in
der letzten Zeit gegen die Agrarier richtete, deshalb muß das
anders werden:

Der (neue) Herr Reichskanzler wird aber keineswegs auf
eigene Jnitiative verzichten wollen; wie werden eine Aera
Bethmann Hollweg und nicht eine fortgeſetzte Aera Bülow

BethmannHollweg wird ſich beeilen, die Befehle der Jun
ker auszuführen und die offiziöſen Preßtrabanten auf den von
den Junkern gewünſchten Ton ſtimmen.

De
Maſſe derer, die auf dem Lande arbeiten, gehören nicht mit
zur „Landwirtſchaft“ im Sinne der Agrarier. Wie wenig der
großen Maſſe der ländlichen Bevölkerung durch unſere Wirt-
ſchaftspolitik geholfen worden, zeigt die erſchreckende Tatſache,
daß man jetzt ſchon in offigiellen Kreiſen die ganz unzureichende
Ernährung der Landbevölkerung konſtatieren muß. Der Re
gierungs und Geheime Mediginalrat Roth in Potsdam teilt
in einer ſoeben erſchienenen Schrift mit: Der Verbrauch an
Milch pro Kopf und Jahr iſt in den Großſtädten (in der Zeit
von 1896--1908) von 98 auf 115 Liter geſtiegen, auf dem Lande
(1890--1900) von 115 auf 54 Liter geſunken! Auf dem Lande
wird kaum noch ein Haustrunk zurückgehalten ſelbſt für Säug
linge fehlt oft die nötige Kuhmilch. Unter der weiblichen Land
bevölkerung habe infolgedeſſen die BDleichſucht ſchon erheblich
zugenommen. Jn Holſtein z. B. habe man vor nicht langer
Zeit noch überall Grütze und Milch in reichlicher Menge ver
zgehrt, jetzt ſeien Kartoffeln und Kaffe an ihre Stelle getreten.
Bezeichnend ſei auch die Tatſache, daß die Sterblichkeit ſeit
20 Jahren in den Städten um 6,1 vom Tauſend abgenommen
habe, auf dem Lande dagegen nur um 8,4. Aehnliches gilt für
die Säuglingsſterblichkeit.

Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß nicht die beſitzende, ſon
dern die arbeitende Klaſſe au dem Lande unter dieſen Zu
ſtänden zu leiden hat. 1002 aber galt bei den Agrariern als
ein wichtiges Argument für die hohen Zölle: wenn der Beſitzer
größere Einnahmen hat, können auch die Arbeiter beſſer geſtellt
werden. Hier ſieht man nun, was aus der Beſſerſtellung der
Arbeiter auf dem Lande geworden iſt.

Der liberale Spiritus verpufft.
Die Nationalliberale Korreſpondenz bemüht ſich in ihrer

letzten Nummer vom 28. Juli nachzuweiſen, daß die National
liberalen nicht nach links marſchieren wollen, wie die böſen
konſervativen Blätter behaupten. Der Nachweis, daß die Na
tionalliberalen ſchon immer reichlich agrariſch und reaktionär
gefinnt waren, iſt nicht ſchwer, man braucht nur einen Blick auf
ihre Tätigkeit in den letzten Jahren zu werfen. Aber es iſt
auch nützlich, gerade jetzt, da der Liberalismus den Anſchein
erweckt, als ſtehe er in Oppoſition zu den Agrariern, das neue
Bekenntnis der Nationalliberalen feſtzuhalten, das da lautet:

Nein, die Geſchichte von dem Linksabmarſch der National-
liberalen iſt albernes und böswilliges Gerede. Die werden
bleiben, was ſie bisher waren; eine nationalliberale und
liberale Mittelpartei, und niemals wird es ihnen beifallen,
der Landwirtſchaft den Schutz zu verſagen, auf dem unſere
heimiſche Urproduktion, dieſer ſtete Kraftquell unſerer Na

tion, Anſpruch hat. xDie ereee z an diefe Verſicherung ein el u uſtriefreun Schwänzchen,
aber das wird ſelhſt vom Hanſabund recht ſkeptiſch au
men werden, denn man vergißt dort nicht die van I
liberalen angeregte Dividendenſteuer. a

Nach fächßſchem Muſter
Ein Zeitungskorreſpondent will erfahren haben, daß di

preußiſche „Wahlrechtsreform“ davon abhängig gemacht w
ben ſoll. wie ſich das nene ſächſiſche Wahirecht bewährte Väh
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Be

rend der ſächſiſchen Wahlrechtskämpfe werde ſich die preu
Regierung amtlich Material über die Zuſam etzung
Wähler und ihre Stimmenabgabe übermittein laſſen, was auch
darauf hindeute, daß die preußiſche Regierung nach ſächſiſchem
Muſter zu arbeiten beabſichtige. Sachſen hat bekanntlich
erbärmliches Pluralwahlrecht von den herrſchenden Klaſſen

ſt bekommen, das den Beſitzern großer Geldſ und
onſtigen Privilegin bis zu 4 Stimmen zuſchanzt. Das wäre

ein feines Muſter für Preußen. Das arbeitende Volk kennt
vur eine Wahlrechtsforderung: Uebertragung des Reichstags
wahlrechts auf Preußen!

Amtmann und Landrat als Wahlmacher.
Dieſes in Preußen ſchier unerſchöpfliche Kapitel erhält eine

amüſante Bereicherung durch den untenſtehenden Beſchluß, den
ein Landtugswähler im Wahlkreiſe HagenSchwelm auf ſeinen
Einſpruch gegen die Richtigkeit der Wählerliſte erhielt. Leider
iſt das Schriftſtück erſt jetzt, nach dem Tode des Wählers, einem
Parteigenoſſen bekannt geworden. Es iſt Haßlinghauſen,
47. Oktober 1903 datiert, an den Glasmacher F. F. adreſſiert
und lautet:

„Jhr Einſpruch gegen die Richtigkeit der Urwählerliſte von
Haßlinghauſen II. Bezirk iſt zwar an und für ſich unbe
gründet, weil ſie denſelben verſpätet und an unzu-
ſtändiger Stelle eingebracht haben.

Um Sie jedoch in Jhren politiſchen Rechten nicht zu beein
trächtigen, ſollen Sie nach Entſcheidung des Kgl. Herrn
Tat zu Schwelm ausnahmsweiſe noch nachgetragen
werden.

Jndem ich Sie davon, daß dieſes geſchehen iſt, in Kenntnis
ſetze, ſpreche ich die Hoffnung aus, daß Sie durch dieſe weit
gehende Rückſichtnahme des Kgl. Herrn Landrats ſich bewogen
fühlen werden, am Tage der Wahl Jhre Stimme einem be-
ſonders königstreuen und vaterlandsliebenden Wahlmanne

zu geben. v. Aſter.“So der Herr Amtmann. Das Schriftſtück ſpricht für ſich
ſelbſt. Bemerkt mag nur ſein, daß mit der beſonderen königs
treuen und vaterlandsliebenden Partei“ die Nationalliberalen
gemeint ſind, die bei der Wahl 1003 hofften, den Freiſinnigen
den Wahlkreis entreißen zu können.

Die Gewerkſchaften unter re „liberalen“ Reichsvereins

Am 18. Juli ſollte in Kriewald im Kreiſe Rybnik eine Berg
arbeiterverſammlung unter freiem Himmel ſtattfinden, die für
die Arbeiter der fiskaliſchen Zeche „Knurow“ berechnet war.
Der Amtsvorſteher von Schyglowitz erteilte auch ſofort die Ge
nehmigung, am anderen Tage aber ſchickte er an den Ein
berufer folgendes Schreiben

„Nachdem die Gemeindevertretung von Kriewald einſtimmig
mich erſucht hat, die von Jhnen einberufene Verſammlung
zu verbieten, „da größere Unruhen zu befürchten ſind“, und
nachdem ich auch weiterhin au Grund von zuverläſſigen Jn
formationen die Gewißheit erlangt habe, daß es bei dieſer
Verſammlung zu ernſten Ruheſtörungen und Tätlichkeiten
kommen wird, ſehe ich mich im Jntereſſe der öffentlichen
Ordnung veranlaßt, die Genemigung zu der für Sonntag,

den 18. d. M. nach Kriewald einberufenen Verſammlung
zurückzuziehen.“

Tatſächlich hat die fiskaliſche Grubenverwaltung auch ſofort
eine Sitzung der natürlich auch „fiskaliſchen“ Gemeindever-
tretung von Kriewald veranlaßt, um die Verſammlung zu

Hintertreiben. Mehrere hundert Arbeiter fanden ſich indes am
Verſammlungsorte ein und als ſie hörten, was vorgefallen,
begaben ſie ſich in ein benachbartes Wirtshaus, wo etwa
50 Man dex Belegſchaft dem Verbande als neue Mitglieder
beitraten,

Deutſches Reich.
Die Stichwahl für den Reichstagswahlkreis Neuſtadt

Landanu iſt auf Freitag, den 30. Juli, anberaumt. Bei der Feſt
ſetzung des Termins haben die Liberalen Zuträgerdienſte ge
Ieiſtet, da der Freitag der ungünſtigſte Wahltag für die Ar-
beiter iſt.

Der Bund der Landwirte wird jedenfalls für den Liberalen

weiſt man uns hier unten Freiquartier an.

das Arbeitsminiſterium, Barthou Juſtizminiſter,

gramme geſandt.

di röle ben, unter allen en aker gegen denet henen Während ch Zenln innahen
proklamieren dürfte.

Gegen den Simyliziſſinus hat die Zeche Rad bod wegen

des in Nr. 11 enthaltenen Textes zu dem Vilde Radbod Be
r Das Bild zeigt die e 5Schachte der u Nun man auchmeine mit re auf die Straße geſetzt, da

Wegen Soldatenmißhandlung hatte ſich am Mittwoch vor
dem Kriegsgericht in Erfurt der Sergeant Walther vom
71. Jnfanterieregiment zu verantworten. Am 86. Juni wollte
der Musketier Gärtner auf der Kammer ein Paar Stiefel um
tauſchen; ſtatt anderer Stiefel erhielt er aber von Walther eine
kräftige Ohrfeige, der dabei noch rief: „Jſt denn Euer Ober
leutnant verrückt geworden, daß er meint, die Sachen kämen
vom Himmel heruntergefallen!“ Am Tage danach ſchloß ſich
Walther mit dem geohrfeigten Musketier ein und ſuchte ihn zu

beeinfluſſen, von einer Beſchwerde abzulaſſen. Das Kriegs
gericht erkannte gegen den „ſchlagfertigen Vorgeſetzten“ auf
18 Tage Gefängnis.

Frankreich.
Die neuen Männer.

Paris, 24. Juli. Miniſter Briand hat in ſpäter Nacht
ſtunde dem Präſidenten Fallieres eine Liſte unterbreitet, die
die Namen der in das Kabinett zu berufenden Mitglieder ent
hält. Es ſind: Briand Miniſterpräſident und Miniſter des
Jnneren, Millerand Verkehrsminiſter, Berteau Kriegs
miniſter, Pichon bleibt Miniſter des Aeußeren, Viviani behält

Doumer
bleibt Unterrichtsminiſter. Für das neu zu ſchaffende Poſt
miniſterium iſt der bisherige Unterſtaatsſekretär im Kriegs-
miniſterium Cheron beſtimmt.

England.
Der Liberale gewählt.

London, 28. Juli. Bei der Erſatzwahl in High Peak
(Derbyſhire) wurde der Liberale Partington mit 5619 gegen
6272 Stimmen wiedergewählt.

Für die Freiheit der Jnder.
Der indiſche Student Dhingra iſt am Freitag vom Lon

doner Gerichtshofe des Mordes an dem Oberſten Curzon
Wyllie, verübt am 1. Juli d. J., ſchuldig befunden und zum

Tode verurteilt worden. Nach der Urteilsverkündung erklärte
Dhingra: „Jch bin glücklich, die Ehre zu haben, für mein Vater

land zu ſterben.“

Italien.
Er ſoll würdig empfangen werden!

Die Propaganda gegen die Zarenreiſe wird von Tag zu Tag
lebhafter. Mittwoch abend hatten die beiden großen Agitations-
komitees, die ſpeziell zur Propaganda gegen die Reiſe ein-
geſetzt ſind, eine kombinierte Sitzung, in der ſie ſich zu einem
Komitee verſchmolzen. Man beſchloß einen flammenden Auf
ruf zum Proteſt an das Volk Jtaliens zu erlaſſen und allen
wirtſchaftlichen und politiſchen Organiſationen des Landes ein
Zirkular zu überreichen, um die Bildung von Lokalkomitees und
die Befeuerung der Propaganda gegen Nikolaus zu erzielen. An
das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau zu Brüſſel und an
das Revolutionäre Ruſſiſche Komitee wurden Sympathietele

Spanien
Kriegsrecht.

Madrid, 28. Juli. Die Regierung hat bis auf weiteres
den geſamten Telephonverkehr ſowohl für Preßzwecke als auch
zwiſchen Privatleuten aufgehoben. Jn vielen Städten Spaniens
werden Geldſammlungen zugunſten der Familien der einbe
rufenen Reſerviſten veranſtaltet.

San Sebaſtian, 23. Juli. Die Regierung verbietet jed
wedes Meeting gegen den Krieg. Verſchiedene Blätter wurden
wegen der Friedenskampagne beſchlagnahmt. Die militäriſche
Fachpreſſe erklärt, Spanien könne nicht mehr zurück und müſſe
durch dick und dünn draufgehen. Jn Madrid wurde ein repu-
blikaniſcher Klub behördlich geſchloſſen.

Die Schlachtopfer des Jmperialimut wehren ſich.
Baxcelonga, 283. Juli. Bei Truppen, die geſtern nach
Melilla abgehen ſollten, iſt es zur offenen Empörung gekom
men. Ein Hataillon bedrohte einen Oberſt und verſchiedene
andere Offiziere mit dem Bajonett, und erſt dem Eingreifen

u Mannſchaften wurden ſämtliche
onen

ls ein mit Truppen nach Malaga abgehen ſollte, verſuchten der Srbege die Wieget zu verhindern.
Es kam zu Zuſammenſtößen, wobei etwa 10 Perſonen ver
letzt wurden, 18 Perſonen wurden verhaftet.

Regierung und Volk.
Madrid, 28. Juli. Die Regierung iſt feſt entſchloſſen,

weitere 12 000 Mann r r Marokko zu ſenden,
ſo daß in Melilla mehr als 30 000 Mann ſich befinden. Jn allen
Volkskreiſen herrſcht eine gedrückte Stimmung.

Cürkel.
Friedliche Löſung der Kretafrage?

Saloniki, 28. Juli. Die türkiſch-griechiſche Spannung
ſcheint im Abnehmen begriffen zu ſein. Jn einer Zirkularnote
fordert der Großwefir alle Walis auf, die gegen die Griechen
erregte türkiſche Bevölkerung zu beruhigen und antigriechiſche
Demonſtrationen zu verhindern, da die Löſung der Kretafrage
bevorſtehe.

Perſien.
Neue Unruhen.

Petersburg, 28. Juli. Nach Telegrammen aus Teheran
drohen neue ernſte Unruhen. Der Emir Mofacham aus Sal
tanetabad eroberte einige tauſend Flinten und mehrere Kanonen
und beſetzte die Berge bei Teheran. Aus Täbris rückt Rakhim
Kan mit ſeinen Horden gegen die Nationaliſten in Teheran vor.
Bei Schlachabad, der erſten Station der ruſſiſchen Teheraner
Straße, überfielen Karadagzen die Nationaliſten. Auf beiden
Seiten gab es viele Tote und Verwundete.

Auſtralien.
Eine bedenkliche Einrichtung.

Seit drei Monaten ſtreiken die Bergleute von BrockenHill
(NeuSüdwales), und die „Schiedsgerichte zur Vermeidung
gewerblicher Konflikte“ ſind nicht in der Lage, die Unternehmer
zu Konzeſſionen zu bewegen. Dieſer Kampf zwiſchen Berg-
arbeitern und Minenbeſitzern iſt nun mit einer bisher in
Auſtralien unbekannten und ungewohnten Erbitterung geführt
worden. Es wurden Verhaftungen vorgenommen, Verſamm
lungen verboten, Anklagen erhoben, gegen fünf Arbeiter gar
wegen „Verſchwörung und Aufruhr“! Unter den Angeklag
ten befand ſich auch Tom Mann, der wie in der Arbeiter
Internationale bekannt iſt im Jahre 1900 nach Auſtraliem
auswanderte und ſeit dieſer Zeit dort unermüdlich für den
Sozialismus wirkt. Wie die jüngſten, aus Auſtralien ein-
laufenden Zeitungen melden, iſt Tom Mann von der gegen
ihn erhobenen Anklage freigeſprochen worden.

Jm The Sozialiſt beſpricht er die Lehren des Kampfs der
auſtraliſchen Bergarbeiter: Jn Brocken-Hill waren 40 Prozent
der Arbeiter organiſiert, aber es gab noch eine ſogenannte „un
politiſchen Union“, die jeden Augenblick auf die Gelegenheit war
tete, zu den Unternehmern überzugehen! Auch die Solidarität
der nicht pnmittelbar am Streik beteiligten Arbeiterſchaft ließ
zu wünſchen übrig eine Erſcheinung, die aufs Konto der
„gewerblichen Schiedsgerichte“ zu ſetzen iſt. Die Arbeiter ſind
durch dieſe Schiedsgerichte ſowohl territorial wie beruflich der
maßen zerſplittert, und ſie haben durch die verſchiedenen Eini
gungsämter und Schiedsgerichte derlei von einander abweichende
und zum Teil auf viele Jahre laufende Vereinbarungen mit
den Unternehmern getroffen, daß unter den den Zuſtänden
eine einheitliche Zuſammenfaſſung und eine ſolidariſche ge
meinſame Aktion ſelbſt innerhalb einer Berufsklaſſe faſt un
möglich gemacht iſt!

Tom Mann komnt daher zu dem Schluſſe: Das ganze
gegenwärtige Vereinbarungs- und Schiedsgerichtsweſen ſei zu
verwerfen und die Arbeiterſchaft müſſe ſich aufraſſen zum ge
werkſchaftlichen Kampf nach europäiſche m
Muſter! Die auſtraliſchen Arbeiter ſollen ihre Gewerkſchaf

in der Nähe die m iere gelang es, die „Ruhe“

Aſkodolleuche und Alobolſteuern.

Ueber dieſe Frage brachte die Wiener Arbeiterzeitung vor
einiger Zeit den nachſtehenden Artikel. Obgleich zunächſt auf
den öſterreichiſchen r zugeſchnitten, paßt ſein Jn
halt durchaus auf die deutſchen Verhältniſſe. Beſonders gegen-
wärtig, in der Zeit der großen Steuerplünderung und der Er-
höhung der Bierſteuer dürfte der Artikel auch unſere Leſer

ſintereſſieren:
Die Erkenntnis, daß der Alkohol, ſelbſt in kleinen Mengen

h dem menſchlichen Organismus ſchädlich, in
Mengen aber wahrhaft verderblich iſt, ſchreibt die Arbeiter
zeitung, dringt in immer breitere Volksmaſſen. Je der

lkohol unſere en viele Krankheitsgefahren
ſchwächt, daß er die Geſundheit kommender Generationen ſchon
im Keime bedroht, iſt ein Ergebnis wiſſenſchaftlicher
Forſchungsarbeit. Wir alle kennen die Alkoholfrage als eine
der Urſachen des Verbrechens, der Proſtitution. Und jeder,
der in den Organiſationen des Proletariats arbeitet, weiß,
daß die Werbekraft der großen Gedanken des Sozialismus mit
keinem Feinde ſchwerer zu ringen hat, als mit jener ſtumpfen
Gleichgültigkeit, mit jener „verdammten Bedürfnisloſigkeit“,
die ſo oft der Alkohol erzeugt.
z r noch iſt keine Erkenntnis geboren worden, die der
Herrſchenden Liſt nicht in ihren Dienſt a ſtellen verſucht hätte.
Auch die Lehre von den Gefahren des Alkoholgenuſſes ſoll nun
den Zwecken der volksfeindlichen Staatswirtſchaft dienen, die ſo
ängſtlich bemüht iſt, den Steuerboten von den Häuſern der Be
ſitzenden fernzuhalten, und ihn deſto fleißiger die Hütten der
S und Tagelöhner, die elenden Kammern der ſtädtiſchen

rbeiter er in läßt.
Der Alkohol iſt ein Gift, ſein Genuß ſchädlich. Jſt es alſo

nicht weiſe, die alkoholiſchen Getränke zu verteuern, um dieVolksmaſſen vor ihrem Genuß zu bewahren Böſe Menſchen

ſagen, der Staat greife nach den Hellern der Aermſten, wenn er
auf Bier und Branntwein v Steuern le aber iſt nicht die
Verteuerung der ſchädlichen Getränke ein Gebot der Hygiene?

Wir wollen e leugnen, daß der Konſum von Bier und
Branntwein wahr er ein wenig ſinken wird, wenn durch
die neuen Steuergeſetze jedes Krügel Bier und jedes Gläschen
Branntwein um zwei W verteuert wird. Aber hundert-
ältige Erfahrung beweiſt, daß die Bevölkerung ſtets nur einen
ehr kleinen Teil der neuen Steuerlaſt durch Einſchränkung

ihres Alkoholkonſums von ſich wälzt. Treten die Steuervor
lagen der Regierung Bienerth in Kraft, dann müßte die Be

erung Wiens die Quantitäten Bier und Branntwein, die ſie
zu trinken gewohnt iſt, um acht bis neun Millionen teurer be
zahlen als heute. Nehmen wir an, daß der Bier und Brannt-
weinkonſum um ein Zehntel verringert wird, dann zahlt die
Bevölkerung für die immer noch konſumierten Mengen doch
um u S ſieben Millionen mehr Steuern als heute für die
gt e ge. Durch die kleine Einſchränkung ihres Alkohol

ums erſpart die lkerung zu wenig, als daß ſie dieſe

e h

ſieben Millionen aufbringen könnte, ohne an anderen Genuß-
mitteln oder an wirklichen Nahrungsmitteln ſparen zu müſſen.
Der Vorteil, den der kleine Rückgang des Branntwein und
Bierverbrauches bedeutet, wird weitaus von dem Nachteil über-
troffen, a den Bevölkerungskreiſen, die nun einmal zum
i auf den Alkoholgenuß noch nicht reif ſind, für die Be
friedigung ihres Nahrungs-, Kleidungs und Wohnungsbe-
dürfniſſes noch weniger Mittel übrig bleiben werden als heute.
Auch vom Standpunkt der Hygiene betrachtet iſt darum
die Erhöhung der Getränkeſteuer ſchädlich. Davon gar nicht zu
reden, daß die Verteuerung alkoholiſcher Getränke viel häufiger
als zur wirklichen Verringerung des Alkoholkonſums dazu
führt, d ſtatt des Bieres der billigere anntwein, ſtatt
beſſerer Branntweinſorten elender s el getrunken wird.

Die Alkoholſeuche kann nicht dur etränkeſteuern irtſam
bekämpft werden, ſondern nur durch eine planmäßige
Aufkärungder r über die Gefahrendes Alkoholgenuſſes. er Staat und die Länder
wären berufen, an dieſer Arbeit mitzuwirken. Es wäre ihre
Aufgabe, die Volks, Bürger und Mittelſchulen und die Kaſer
nen mit Lehrmitteln auszuſtatten, die die ſchädlichen Wirkun
gen des Alkohols veranſchaulichen. Der Staat und die Länder
müßten ſelbſt dafür ſorgen, daß die Volksmaſſen durch Wander
redner und Flugblätter über die Alkoholſeuche und ihre Wir
kung aufgeklärt werden, oder wenigſtens die Vereine, die ſich
dieſer Aufgabe widmen, wirkſam zu unterſtützen. Der Staat
und die Länder wären angſt verpflichtet, beſondere Anſtalten
zu errichten, in denen die Unglücklichen, die der Alkoholſeuche
ereits verfallen ſind, Heilung finden zu können. Es iſt keinZufall, daß der Staat dieſe s nicht erfüllt. Heute ſchon

iſt der Alkoholkonſum eine ſeiner ergiebigſten Einkommens-
quellen. Die Branntweinſteuer bringt ihm 94 Millionen, die
Bierſteuer 78,5 Millionen Kronen ein. Der Ertrag der Bier
und Branntweinſteuer zuſammen iſt um 28 Millionen t
ols der Ertrag der Zölle, um 14 Millionen höher als der Ertrag
der Realſteuern (Grund und Gebäudeſteuer) und gerade ebenſo
greß wie der Ertrag aller r zuſammen Einommen-, Erwerb-, Aktien-, Beſoldungs- und Rentenſteuern).
Nun ſoll die Steuererhöhung dem Staate noch weitere 64 Mil
lionen bringen und ein volles Drittel aller Landesausgaben
aus den Ueberweiſungen aus den Getränkeſteuern beſtritten
werden. So wird der Staatshaushalt und der Haushalt der
Länder immer mehr und mehr auf den Alkoholkonſum geſtellt.
z es dann noch denkbar, daß der Staat und die Länder im
Kampfe gegen den Alkoholismus ihre Fie erfüllen? Die

uStaatsmänner erklären den Alkoholgenuß für ein Laſter; aber
Kupplern gleich ziehen ſie aus dem Laſter Gewinn. Können
Zuhälter den Kampf gegen die Proſtitution führen?

anderen Ländern haben die Herrſchenden wohl auch den
Alkoholismus als Steuerquelle ausgenützt. Aber wenn ſie ſchon
das Laſter beſteuerten, ſo haben ſie doch wenigſtens vor der
Tugend ihre Verbeugung gemacht. So werden in der Schweiz
zehn Prozent des Ertrages des Branntweinmonopols, das
„Alkoholzehntel“, der Propaganda gegen den Alkoholismus

a m e h

und dem Bau von t gewidmet. Herr v. Bilinski findet ſelbſt dieſes Feigenblatt entbehrlich. Er braucht
ſeine 64 Millionen bis m letzten Heller für den Militarismus
und für die Landtagscliquen.
Der Kampf gegen den Alkoholismus muß nicht nur gegen

die Unwiſſenheit, die Vorurteile, die eingewurzelten Sitten
der Volksmaſſen geführt werden, ſondern auch gegen jene, die
den r erß planmäßig fördern und aus ihm Mil-
lionenprofike ziehen: gegen das Alkoholkapital.
Durch die Gründung der Brauherrenkartelle und der Spiritus-
verbände ungeheuer erſtarkt, ſtreckt das Alkoholkapital, einem
Friorew gleich, ſeine Fangarme aus, um ſeine Opfer zu ſuchen.

in rieſenhaftes Syſtem von Gaſthäuſern, Schenken, Unter
altungsetabliſſements aller Art von der feinſten Bodega
ie zum elendſten Bordell ſteht im Dienſte der Biermillionäre

und der Schnapsgrafen. Erſtarkt die Antialkoholbewegung, ſo
tritt ihr das Alkoholkapital als der furchtbarſte Gegner gegen
über. Jn England bezahlen die Brauer mit vielen Millionen
Wanderredner, Agitatoren, Flugblätter, Broſchüren, die der
dort ſo e Antialkoholbewegung entgegenwirken ſollen,
3 unverhüllt peenſey dort das Alkoholkapital die öffent-
ichen Wahlen, um alkoholfeindliche Geſetze und Verwaltungs-

maßnahmen zu verhindern. Und bei uns? Angeblich ſoll die
Steuererhöhung dem u r entgegenwirken. Aber indemſelben Augenblick, in dem man die Shaven des Alkohol-
konſums heuchleriſch beklagt, ſichert der Staat jedem Landwirt.
der Spiritus brennt, für jeden Hektoliter eine offene, unver
hüllte Prämie von drei bis ſieben Kronen und überdies noch
ür das „Kontingent“ eine verſteckte Prämie von vierund
wanzig Kronen für den Hektoliter zu. Weit mehr als zwanzig

illionen Kronen jährlich, die Zinſen eines Kapitals von einer
halben Milliarde, bekommen die Branntweinbren-

er als Prämien W Der Staat will angeblich
„der Landwirtſchaft helfen, indem er den Erdäpfelproduzen
ten durch die Förderung der Spiritusbrennerei die Verwer-
tung ihres Erzeugniſſes erleichtert als ob ſich die Großgrund
beſitzer, in deren Taſchen r ungeheuerlichen Prämien
fließen, nicht ſchon ſelbſt geholfen hätten durch die Verteuerung
des Getreides, des Viehs und nicht am wenigſten auch durch die
Spirituskartelle, die ohnehin n den Spiritus im vorigen
Jahre faſt auf das Doppelte hinaufgetrieben haben.

Wenn der Staat von uns die ung der Bier und
Branntweinſteuer fordert, dann beklagt er die Gefahren des
Alkoholismus und verſichert, er wolle ihr durch die Verteuerung
von Bier und Branntwein entgegenwirken. Und in demſelben
Augenblick erklärt er das Spiritusbrennen für ein patriotiſches
Geſchäft, das beſondere Belohnung aus Steuergeldern ver
dienel! Die Liſt iſt zu plump, als daß ſie gelingen könnte,
Die Aufhebung aller offenen und' verhüllten
Spiritusprämien iſt die erſte Vorausſetzungr pirtſamen Kampfes gegen den Alkohos
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Vor allem aber ſollen ſie ihre Angehörigen politiſch fi a uklären, ſie zun Klaſſenbewußt d zurSolidarität erziehen! vtfein und

Aus der Partei.
Strafkonto der Partei.

Gegen Genoſſen, die in der modernen Arbeiterbewegung tätig
r Prrden von deutſchen Gerichten an Strafen erkannt im

onat:
April 5 Monate, 2 Wochen, 6 Tage Gefängnis, 1314 Mk.

Geldſtrafe; Mai 1 Jahr, 3 Monate, 4 Wochen, 5 Tage Ge
fängnis, 3214 Mk. Geldſtrafe; Juni 5 Wochen Gefängnis,
2040 Mk. Geldſtrafe.
Höfiſche Beſuche und Händedrücke. Mit ſchmatzendem

Behagen meldet die bürgerliche Preſſe, daß die Abgeordneten
der württembergiſchen Kammer, die dem Grafen Zeppelin in
Friedrichshafen einen Beſuch abſtatteten, auch im Schloſſe
Friedrichshafen ihrem „angeſtammten“ württembergiſchen König
eine alleruntertänigſte Aufwartung midchten. An dieſer Ergeben
heitsviſite ſollen ſich auch ſozialdemokratiſche Abge
ordnete beteiligt haben. Das B. T. meldet:

Wie uns nun ein Privattelegramm meldet, wurde es bei
dem geſtrigen Empfang viel bemerkt, daß der König die vier
Sozialdemokraten mit einem Händedruck begrüßte und ſie auch
in ein Geſpräch zog. Bisher taten im Deutſchen Reich
dergleichen nur Großherzöge. Nun ſchon ein König!

Das läßt ſich auch gut verſtehen, wenn man folgende
Nachricht würdigt:

Bei dem Feſtmahl, das den Mitgliedern der württem
bergiſchen Kammer von der Regierung in Stuttgart gegeben
wurde, erhoben ſich beim Königshoch auch die teilnehmenden
Sozialdemokraten.

Daß der angehochte Herrſcher ſeinen getreuen ſozialdemo
kratiſchen Untertanen mit einem Händedruck ihre königstreue
Geſinnung beſtätigt, zeigt ihn als Mann, der Treue und Ge-
horſam zu ſchätzen weiß. Wiederum ein Beweis, daß „prak-
tiſche, poſitive Politik Allerhöchſte Erfolge zu erreichen ver
mag

Ein bezeichnender Prozeß.
Jm Vorwärts vom 4. Auguſt 1908 wurden die von Sol

datenſchindern begangenen Schandtaten beleuchtet und die
Möglichkeit ſolcher Schendereien aus dem Syſtem der militä
riſchen Disziplin erklärt, das in dem Gequälten den Mut zur
Abwehr ertöte. Daß Soldatenſchindereien ſcheußlichſter Art
vorgekommen ſind, iſt durch Urteile von Militärgerichten feſt
geſtellt worden. Gerade jener Artikel knüpfte an ein Urteil an,
das eben damals gegen einen Unteroffizier Thamm ergangen
war und 600 Einzelfälle von Miß handlungen

als nachgewieſen feſtſtelle. Jndes, die Ueberſchrift
„Schinderknechte“ ſollte in Verbindung mit dem Jnhalt be-
leidigend ſein, und ſo wurde gegen den Vorwärts-Redakteur
Genoſſen Davidſohn, der für die betreffende Nummer die Ver
antwortung übernommen hatte, Strafantrag geſtellt. Er ſollte
gleich ſämtliche Offiziere und Unteroffiziere des preußiſchen

Heeres „beleidigt“ haben. eAm 16. Februar 1909 wurde vom Landgericht J Berlin
Davidſohn der formalen Beleidigung ſchuldig befunden und
gegen ihn auf eine Geldſtrafe von 900 Mark erkannt. Das war
weniger als die vom Staatsanwalt beantragte Gefängnisſtrafe
von drei Monaten, aber es war mehr, als das Geſetz er-
laubt. Die Verurteilung wegen Beleidigung war erfolgt aus
s 185, der als Strafmaximum, fofern auf Geldſtrafe erkannt
wird, 600 Mark vorſieht. Die Staatsanwaltſchaft mußte wegen
der Ueberſchreitung des Maximalmaßes des Verurteilten Revi
ſion einlegen. Selbſtverſtändlich hatte auch Genoſſe Davidſohn
Reviſion eingelegt, um womöglich eine vollſtändige Aufhebung
des Urteils zu erreichen. Das Reichsgericht entſchied aber, die
dem Landgerichtsurteile zugrunde liegenden Feſtſtellungen ſeien

aufrecht erhalten, und ded Strafma i dUrteil auſeuheten und die iſt
dung zurückzugeben.
mer hat die Strafkammer auf 500 Mark Geldſtrafe er-

nnt.

„Das Haus ver Sozialiſten“. Die italieniſchen
Parteigenoſſen wollen eine Subſkription eröffnen: es ſollen 5000
Anteilſcheine à 20 Lire in Summa 100 000 Lire aus-
gegeben werden. Für das Geld wollen die Genoſſen ein Ter
rain im Mittelpunkt Rom s erwerben, um dort ein großes
Gebäude zu errichten, das den Parteivorſtand, den römiſchen
Sokalvorſtand, das Zentralorgan der Partei (Avanti, Redak-
tion und Druckerei), eine Konſumgenoſſenſchaft und die Abge
ordneten, wenn ſie in Rom ſind, beherbergen ſoll.

Mllerlei,
Deplazierte Entrüſtung der bürgerlichen Preſſe.

Am Himmelsfahrtstage verhaftete man auf der Kolonie der
Zeche Radbod eine der Witwen der verunglückten Bergleute
wegen abgeblichen Meineids. Die bürgerliche Preſſe meldete
damals mit großem Nachdruck und ebenſo großer Entrüſtung,
daß die Frau bei Offenbarungseids noch einen
Geldbetrag von etwa 400 Mark und eine Menge Möbel nicht
angegeben habe. Die Witwe iſt geſtern aus der e lermes,a entlaſſen worden; es hat ſich wen herausgeſtellt, daß

ie bei Leiſtung des enbarungseids einen Geldbetrag von
80 Pf. und bei ihrer Verhaftung einen ſolchen von 8 Mark
beſaß. Die Mö ehören einem za lingageſchaſt undb nur etwa zum ſedh ten Teil bezahlt. llerdings hat die

rau bei Leiſtung des Offenbarungseids vergler eine Waſch
rennt dieſerhalb zum Verfahren kommenmaſchine anzugeben.wird, ſt W nicht

Das Luftſchiff als Verkehrsmittel.
Neuyork, 28. Juli. Hier wurde eine LufttransportA.-G.

mit 250 000 Dollar Kapital gegründet. Zweck der Geſell
ſchaft iſt die Herſtellung von Luftfahrzeugen ſowie Uebernahme
der Beförderung von Perſonen ünd Gütern mit Luftſchiffen.

„Senden Sie mir ſofort den neuen Reichskanzler“.
Mit dieſem Telegramm in der Hand erſchien nach den L.

N. N. auf dem Poſtamte in Leipzig ein Herr am Schalter.
Der dienſttuende Beamte ſtutzte einen Augenblick ob der
ſonderbaren Depeſche und ging damit zu ſeinem Vorgeſetzten.
Dieſer erſchien darauf beim Aufgeber der Depeſche mit
der Frage was das heißen ſoll. „Sehr einfach“, erwiderte
der Aufgeber des Telegramms, „ich bin der Mimiker

Rivoli vom. Krhyſtallpalaſt-Theater, mein Perücken-
ieferant in Berlin ſoll mir ſie Perücke und Bart ſenden.

Beides habe ich bereits beſtellt, da ich Herrn v. Bethmann-
Hollweg meinem Repertoir einverleiben wrill.“

Glück muß der Menſch haben
Oberhauſen, 22. Juli. Eine reiche amerikaniſche Erb

ſchaft wurde einem Maurer zuteil, der in ärmlichen Verhält
niſſen in Oberhauſen lebt. Aus Chikago ging ihm durch die
dortige Behörde der Beſcheid zu, daß ſeine verſtorbene Tante
ihm eine halbe Million Mark in bar und ihren bedeutenden
Grundbeſitz hinterlaſſen habe. Der Glückliche wird in den
nächſten Tagen die Reiſe nach Amerika antreten.

Verlammlungsberichte.

Buchdrucker, Halle. Jn der Monatsverſammlung am 17. Juli
konnten, wie faſt in jeder Verſammlung, mehrere Aufnahmen voll

gen werden. Außer den Mitteilungen des Vorſtandes wurde
ericht gegeben über die Verhandlungen des Gautages, der am

23. Mai in Magdeburg ſtattgefunden hat. Die wichtigſten Be
ſchlüſfe dieſes Gautages waren die Abſchaffung der jährlichen
Delegiertenverſammlungen, dieſ finden jetzt nach Bedarf,
mindeſtens aber alle drei W ſtatt, und die Anſtellung des
Gauvorſtehers. Zu dieſem Poſten iſt Koll. Puig gang welcher
ſein Amt am 1. Juli angetreten hat. An den Bericht ſchloß ſich
eine ausgedehnte Debatte, da ein Teil der Kollegen mit einigen
feſten eſchlüſſen nicht einverſtanden war. Ueber die Ange

n h r W n r pereu er Verein (Prinzipale) u enbergbund wurde eingehend Bericht erſtattet. Zurch den Vertrag wird

dem Gutenbergbund die Pflicht auferlegt, für ſtrikte Einhaitung
zu haften, wozu er bisher nicht verpflichtet war. Die

Verhandlungen unſeres Zentralvorſtandes mit dem Vorſtande der
Prinzipale über dieſe Angelegenheit wurden bekannt gegeben.Nach ber von den Prinzipalen gegebenen Schilderung der Ver

hältniſſe, die zu dem Abſchluſſe dieſes Haftvertrages ſind
die Befürchtungen eines großen Teils der Kollegen nicht zutreffend.

Zu den bevorſtehenden Wahlen der Delegierten zum Gewerbe
gericht wurde von der Aufſtellung von Kandidaten zugunſten der
übrigen Gewerkſchaften Abſtand genommen, da für uns Buch-
drucker bei Streitfällen, die aus dem Arbeitsverhältnis herrühren,in erſter Linie die tariflichen Schiedsgerichte in Betracht kommen.
Zum Herbſt wurde ein Heine-Abend im „Volkspark“ in Ausſicht

genommen. (22. 7.) W. G.
Literariſches.

Der Kalender des Arbeiters.
Der Neue Welt-Kalender iſt ſoeben für 1910 er-

Er enthält eine Fülle belehrender und unterhaltender
ärtikel, die diesmal beſonders ſorgfältig ausgewählt worden

W Auch die Kunſtbeilagen zeugen von gutem Geſchmack, ſo
aß der Neue WeltKalender ſehr zu empfehlen iſt.
Aus dem Jnhalte nennen wir folgendes: Kalendarium.

Poſtaliſches. Beachtenswerte Adreſſen. Statiſtiſches.
Rückblick. Meſſen und Märkte. Jm Kreislauf des Jahres.

Wer ſchützt die nationale Arbeit? Von Hermann Molken
buhr. Streik. Gedicht von Alexander Voigt. Die Pran-
erbank. Erzählung von Ernſt Zahn (mit 2 uſtrationen).
onſumvereine und Sozialdemokratie. Von Dr. Auguſt Müller

(mit Jlluſtrationen). Zwiſchen den Aehren.
Zrit Zerfaß. Die Rückſeite des Mondes. Von Wilhelm
ölſche (mit Jlluſtrationen). Zitat. Fer- Aus der ruſ

577 onterrevolution. Erzählt von K. G. (mit Jlluſtra-
ionen). Neue Saat. Gedicht von Franz Diederich. Er-

lebtes und Erlittenes. Ein Beitrag zur Geſchichte des ſozia-
liſtengeſetzlichen Polizeiunweſens von Karl Frohme (mit Por-
trait). Proletarierkinder. Bilder aus der Agitation. Von
O. B. Die Waſſerratte. Erzählung von Clara Viebig (mit
Jlluſtrationen). Vom Geſinderecht zur modernen Dienſt
boten bewegung. Von Jda Baar. Bildſchmuck fürs Arbeiter
heim. Ein Nachweis guter Bilder. Von Hr. Franz Diederich
mit Jllu e h wve Der Alte. Gedicht von Ludwig Leſſen.

Zwei Tr en mit Jlluſtrationen). Die wirtſchaft
liche Kriſe und ihre Wirkung. Von Robert Schmidt. Der
Balkan und die Balkanwirren. Von Heinrich Cunow (mit
Jlluſtrationen). unſere Toten (mit Portraits). Fliegende
Blätter. Blinder Eifer. Für unſere Rätſellöſer. Außer-
dem vier Bilder: Winterabend Liebesleute auf dem Lande
T Kartoffelernte Schnitter. Ein Vierfarbendruck aufKunſtdruckpapier: W Ein Wandkalender.

Der Kalender koſtet 40 Pfg., jeder Kolporteur beſorgt ihn,
und in der Volksbuchhandlung iſt er zu haben.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben
das 48. Heft des 27. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
des Heftes heben wir hervor: Der Kanzlerwechſel. Jnnere
Koloniſation in der Provinz Hannover. Von E. Thomgſer.
r Die Arbeiterbewegung in Auſtralien. Von einem deutſchen
Arbeiter in Melbourne. Bürgerliche Wahrheitsfanatiker.
Von J. Stern. Maifeier und Maifeierfonds. Von M. Kayſer
(Berlin). Der Maifeierfonds. Von Rich. Schreiter Ziran
tau). Der Maifeierfonds. Von Richard Schreiter (Zittau).

Der Maifeierfonds. Von Bernhard Wünſchmann, Arbeiter
C (Vegeſack). Literariſche Rundſchau: Dr. Gottlieb
Schnapper-Arndt, Sozialſtatiſtik. Von A. N. Von einem
deutſchen Soldaten, Zur Pfychologie des Militärismus. Dr.
Albrecht Negrioli, Rittmeiſter a. D., t Rechtsanſchauungen im zwanzigſten Jahrhundert. Von Hermann
Wendel. Heitſchriſtenſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 8,25 Mk. pro Quartal zu begziehen; jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne Heft
koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.

edicht von

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſch r und Par-
teinachrichten Paul e r Ausland, Gewertſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Julius Ebeling, für wirr und Verſammlungsberichte Walter Leopoldt, ſamtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Alle Parteiſchriften wo

Kopnsugvörein etzeenfez 1. Im

E. G. m. b. H.)
Die Abgabe der Marken geſchieht in derZeit vom 29 Juli bis 5. August d. Js. in den

Verkaufsſtellen. Wir bitten die für dieſen Zweck in
den Verkaufsſtellen ausgehängten Plakate
durchzuleſen und danach zu handeln.

Die Verkaufsſtellen Vntergreigslan und
Roasbaeh bleiben der Jnventur wegen am HRon-
tag, den 2. Auguſt, gesehlossen. Wir bitten auch
die beachten zu wollen.

Der Vorstand Kalbfleisch.
NB. Sohinorstrasse G iſt eine Wohnnug für 180 Mark

jährliche Miete, zum 1. Oktober beziehbar, in Rückſicht auf die
an ruhige Leute zu verwieten D. 0.

T
naht sich dem Ende.
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Agitation.
Zu reken Zeiten gibt es für einen großen Teil der

Menſchen kein weniger beliebtes Thema als die Politik. Haus
haltungsſorgen, Werkſtättenangelegenheiten bilden ihre ern
ſten Jntere en, Nachbarklatſch und in den Zeitungen die Rubrik
für Unglücksfälle und Verbrechen bieten Abwechſlung und
geiſtige Erholung“. Von Reich und Staat, vom Reichstag und
ſeiner geſetzgebenden Arbeit und darüber hinaus von den großen
Fragen der Menſchheit, die die geweckten Köpfe der Zeit er
regen und bewegen, wiſſen dieſe Leute nichts und wollen ſie
nichts wiſſen.

Wie hat ſich ſeit wenigen Wochen das Bild geändert! Die
Politik beherrſcht jetzt alle Kreiſe und hält auch in den wider
ſtrebendſten Köpfen ſiegreichen Einzug. Das haben die neuen
Steuern getan. Daheim fordert die Frau vom Mann eine
außerordentliche Zulage zum Wirtſchaftsgeld, weil ſie noch raſch
auf Stapel einkaufen will, ehe die neuen Steuern in Kraft
treten und ſo und ſo viele Haushaltungsgegenſtände verteuern.
Jm Krämerladen ſpricht man von der Wirkung, die die Reichs
finanzreform des ſchwarzen Blocks auf die Preiſe von Zünd
hölgchen, Tee und Kaffee ausüben wird. Jm Zigarrenladen
über die Tabakſteuer das nämliche Geſpräch. Jm Wirtshaus
debattiert man hitzig über Bier und Branntweinſteuern. Auf
der Straße, in der Straßenbahn, auf dem Bau, in der Werk
ſtatt, draußen und daheim, überall iſt es derſelbe Gegenſtand,
der aufs. angelegentlichſte erörtert wird, und überall redet man
bewußt oder unbewußt von Politik.

Nicht lange freilich wird es dauern, bis es auch hier heißen
wird: Zum Teufel iſt der Spiritus, das Phlegma iſt geblieben.
Bleiben wird die Wirkung der neuen Steuern, bleiben wird die
Verteuerung der Lebenshaltung, der Rückgang der von den
Steuern betroffenen Gewerbe, die qualitative Verſchlechterung
der Gebrauchs und Genußmittel, weil man die vollwertigen
nicht mehr bezahlen kann. Aber verſchwinden wird wieder die
durch die plötzlich eintretende Aenderung eingetretene Erregung
und das mit ihr verknüpfte politiſche Jntereſſe. Denn der
e räſonniert wohl gern ein Weilchen, hat er ſich aber
erſt an das ſcheinbar Unabänderliche gewöhnt, dann bequemt
er ſich nur allzu ſchnell zu dem Grundſatz ererbter Untertanen
tugend, die Steuern zu zahlen und das Maul zu halten.

Darum müſſen alle, denn es um die Verbreitung politiſcher
Aufklärung ernſt iſt, und das ſind, meinen wir, alle denken-
den, klaſſenbewußten Arbeiter, die gute Gelegen-
heit mit dem allergrößten Eifer ausnützen. Nicht in der Ver
ſammlung, nicht einmal in der Preſſe liegt das eigentliche
Schwergewicht der Agitation, denn zu normalen Zeiten ſind
diejenigen am allerwenigſten zum Beſuch von Verſammlungen
und zum Leſen des Arbeiterblatts zu bewegen, die es am aller
nötigſten hätten. Der Verſammlungsredner und der Zeitungs
ſchreiber kommt alſo an dieſe Leute zunächſt gar nicht heran.
Der ſchwierigſte und notwendigſte Teil der Arbeit, die Auf
rüttelung der Unwiſſenden und Denkfaulen,
Maſſen ſelbſt beſorgt werden. Und wenn jetzt hunderttaufend
Einzelne aus dieſer Maſſe, überall wo ſie hinkommen für Auf-
klärung ſorgen und in die aufgelockerte Ackerkrume des poli-
tiſchen Jntereſſes das Samenkorn der ſozialdemokratiſchen Er
kenntnis ſtreuen, dann werden hunderttaufende neuer Kämpfer
aufſtehen, um für die Sache der Arbeit zu ſtreiten.

Freilich, wer andere aufklären will, muß ſelber etwas wiſſen.
Kommt das Geſpräch auf das jetzt unvermeidliche Thema der
neuen Steuern, und du zeigſt dich über ihre Entſtehung, ihre
Wirkung und Bedeutung informiert, ſo wirſt du raſch das
Intereſſe der Zuhörer feſſeln und dir, deiner Partei und deinem
Blatt, aus dem du deine Kenntnis ſchöpfſt, ihre Achtung ge
winnen. Und mit jedem bisherigen Mitläufer bürgerlicher
Parteien, der da erfährt, daß einzig und allein die
Sozialdemokratie grundſätzlich, unbedingt
und ohne Schwanken dieſe neue Volksbelaſtung
ablehnte, wird ein neuer ſozialdemokratiſcher Reichstags
wähler gewonnen ſein.
Wie leicht läßt ſich auch der Einwand entkräften, daß dieſe

Steuern notwendig ſeien! Ein Hinweis auf die wahn-
ſinnigen Verſchwendungen für H ren Flotte, und auf
die Möglichkeit, die verlangten 500 Millionen aus der Be
ſtenuerungder Reichen aufzubringen durch Einkommens-,
Vermögens, Erbſchaftsſteuer, macht allen Ausreden
der Schnapsblockverteidiger ein Ende.

Es gilt aber nicht bloß Reichstagswähler ſondern auch über
zeugte, in Reih und Glied fechtende Sozialdemokraten
zu gewinnen. Das kann durch die Erörterung der Steuerfrage
allein nicht geſchehen. Und doch führt hier ein kurzer Weg, vom
Beſonderen zum Allgemeinen, von der einzelnen Frage zum
großen Prohlem der Geſellſchaftsentwicklung. Wie kommt es
denn, daß gerade nur die Sozialdemokratie, und ſie

allein, alle Verteuerung des Maſſenverbrauchs durch neue
Steuern ſo entſchieden bekämpft hat. Eben darum, weil ſie die
einzige proletariſche Partei iſt, die andern alle aber bürger-
lich-kapitaliſtiſche Parteien ſind. Die Finanzreform
des ſchwarzen Blocks trifft und ſchmälert das Einkommen, das
aus der Arbeit gewonnen wird, ſie ſchont das Einkommen,
das aus Grundbeſitz und Kapitalvermögen gezogen wird. Die
ganze Tätigkeit der Sozialdemokratie iſt aber darauf gerichtet,
das Arbeitseinkommen zu ſchützen und es auf Koſten des
Schmarotzereinkommens, der Grundrente und des Kapital-
profits, zu vermehren. Jhr Endziel iſt die Herbeiführung
eines Zuſtands der Volkswirtſchaft, unter dem nichts verzehrt
wird, was nicht durch Arbeit verdient iſt. Die bürgerliche
Politik iſt aber umgekehrt darauf gerichtet, den arbeitsloſen
Gewinn der Großgrundbeſitzer und Kapitaliſten zu ſchützen,
ſie ſieht in jeder ernſten Beſteuerung des Beſitzes den An
fang der Expropriation. Und darum zieht ſie es vor, 400
Millionen neuer indirekter Steuern auf die Schultern der
breiten Maſſe zu legen, ſtatt dieſe Summe aus der Beſteuerung
der Reirchen aufzubringen.

Nicht aus Gründen des augenblicklichen Vorteils, nicht um
die Gunſt des Augenblicks zu haſchen, haben die ſozialdemokra
tiſchen Abgeordneten alle indirekten Steuern abgelehnt und nur
die durch die Junker zu Fall gebrachte Erbſchaftsſteuer in
zweiter Leſung angenommen. Unverrückbare Grundſätze, die
in dem Weſen der Sozialdemokratie als einer Partei der arbei
tenden Menſchen feſt verankert ſind, haben die Haltung der
Sozialdemokratie in dieſer einzelnen Frage beſtimmt. So
bietet die Erörterung dieſer einzelnen Frage erwünſchte Ge

t, denen, die es noch nicht wiſſen, zu ſagen, was die
Sozialdemokraten ſind und was ſie wollen.

muß von den

Halle a. S., Sonntag den 25. Juli 1909 20. Jahrg.

Die neue Schröpfung.
Preis ſteigerungen infolge der „Reichsſinanzreform“.

I.

Zündhölzer.

Die Steuer beträgt für 1000 Pack 150 Mark; das macht
für das Pack den verhältnismäßig ungeheuren Satz von
15 Pf. Bisher koſtete ein Pack Streichhölzer 8 und 10 Pf;
künftig wird das Paket 25 bis 30 Pf. koſten.

II.

Zigarren.

Eine bisherige 5 Pfennig Zigarre wird 6 Pfennig koſten

Kaffee, der bisher 1.00 M. pro Kilo koſtete, wird 1.10 koſten

1.10 1.251.20 1.351.30 1.45Beim Tee wird, da der Zoll für einen Doppelzentner um
75 Mark höher iſt als der bisherige Zoll, eine Erhöhung von
40 Pf. pro /2 Kilo eintreten. Die billigſte brauchbare Tee
re die bisher 1,60 Mark koſtete, wird von nun ab 2 Mark
oſten.
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IV.

Spirituoſen.

Anfangs der neunziger Jahre koſteten 100 Liter Spiritus zu
100 Prozent 28 M. Seit 1900, dem Gründungsiahre der
Spirituszentrale, hat der Preis um 40 Mark herum geſchwankt.
Auf den Herſtellungspreis von nur 24 Mark kommt der un
gehenre Steuerſatz von 125 Mark. Die Preiſe für Liköre werden
ſich etwa um 35 bis 40 Prozent erhöhen. Die Erhöhung der
Preiſe entſteht durch die erhöhte Steuer und den erhöhten

Kognak, der 1.25 Mark koſtete, wird 1.75 Mark koſten

Die echten franzöſiſchen Kognaks werden im Preiſe etwa nur
1 Mark pro Flaſche ſteigen.

V.

Bier.

Die enorme Bierpreiserhöhung für Norddeutſchland ſteht
bereits feſt

Nachdem die großen norddeutſchen Brauereien dahin über
eingekommen ſind, den Preis für das Liter Bier um 5 Pfennig
zu erhöhen, haben die Gaſtwirte ihrerſeits im Einverſtändnis
mit den Brauereien eine Erhöhung des Bierpreiſes von 7 bis
10 Pfennig beſchloſſen. “/10, die bisher 10 Pf. koſteten, werden
jetzt 14 oder 15 Pf. koſten.

Die Erhöhung der Steuer um 100 Millionen wird von
den Brauereien und Wirten dazu benutzt, um ihrerſeits
einen Mehrertrag von rund 500 Millionen aus den Ver
brauchern herauszuholen!

Für Sddeuntſchland liegen die Verhältniſſe noch nicht klar,
da die Erhöhung des Malzaufſchlages erſt für 1910/1911 zu
erwarten iſt. Man rechnet aber mit einer ſofortigen Bier
preiserhöhung um 3 Pfennig das Liter, die bis auf
5 Pfennig ſteigen dürfte.

VI.
Beleuchtungskörper.

Die Höhe der Steuer beträgt
A. für elektriſche Glühlampen und Brenner:

d) Metallfadenlampen
a) Kohlenfadenlampen Nernſtlampenbrenner

u. andere Glühlampen
1. bis zu 15 Watt 5 Pfg., 10 Pfg. für das Stück
2. von über 15 bis 25 Watt 10 209 r e r3. 25 60 20 40 b 760 100 430 605. er re 100 e 200 e 50 1 Mk. e n

B. Für Glühkörper zu Gasglühlicht und ähnlichen Lampen
10 Pfennig für das Stück.

C. Für Brennſtifte zu elektriſchen Bogenlampen:
1. Aus Reinkohle 60 Pfennig für das Kilogramm.
2. Aus Kohle mit Leuchtzuſätzen und für alle übrigen Brenn-

ſtifte 1 Mark für das Kilogramm.
Das Publikum wird vom 1. Oktober für eine Kohlenfaden-

J lampe bis zu 15 Watt, für die es bisher 1.75 Mark bezahlt
hat, 1.80 Mark entrichten müſſen. Der Preis für eine Metall
fadenlampe, die bisher 2 Mark Hei 15 Watt gekoſtet hat, wird
ſich auf 2.10 Mark erhöhen. Ein Glühſtrumpf, der früher
25 Pfennig gekoſtet hat, wird nach Jnkrafttreten der Steuer
mit 35 Pfennig bezahlt werden müſſen.

Nutzen ſowohl des Deſtillateurs wie auch des Wiederverkäufers.

Soziales.
Die Fideikommiſſe in Preußen.

Die Fideikommiſſe, vielfach ein ſtarkes Hindernis in der kom
munalen und landwirtſchaftlichen Entwicklung, jedenfalls aber
eine Einrichtung, die in unſere moderne Zeit nicht hinein-
paßt, nehmen in Preußen ſtändig und ganz weſentlich za. Wie
im Jahrgang 10909 der Zeitſchrift des K. Preuß. Stat. Landes
amts mitgeteilt wird, war nach der neuſten Feſtſtellung des
Zu und Abganges ſowie des BVeſtandes an Fideikommiſſen
in Preußen am Jahresſchluſſe 1906 eine Fideikommißfläche
von 2276872 Hektar oder 6,5 Proz. des Geſamtumfanges des
Staates, darunter ein Waldbeſtand von 1 0409 269 Hektar, d. i.
3 Proz. der Staatsfläche, 12,7 Proz. der ganzen Waldfläche
im Staat und 46,1 Proz. der geſamten Fideikommißfläche vor
handen. Vom Ende 18095 bis Ende 1906 nahm die Fideikommiß-
fläche um 169 743 Hektar zu. Jm Jahre 1906 wurden 23 neue
Fideikommiſſe, darunter allein 12 in der Provinz Poſen, ferner
8 in Schleſien, 2 in Oſtpreußen und je 1 in Weſtpreußen,
Brandenburg, Pommern, Sachſen, Schleswig-Holſtein und
Heſſen-Naſſau, mit einer Geſamtfläche von 26251 Hektar er
richtet. Demgegenüber iſt nur die Auflöſung von 3 Fidei-
kommiſſen zu verzeichnen. Die Geſamtzahl der Fideikommiſſe
betrug am Schluſſe des Jahres 1906 1190 gegen 1170 Ende
1905 und 1045 Ende 1895. Seit 1895 hat ſich alſo die Zahl der
Fideikommiſſe in Preußen um 145 vermehrt.

Gewerklchaftliches.
Die Entlaſſung von Tabakarbeitern beginnt!

Die Berliner Zigarrenfabrik Guſtav Kamphun, die in Berlin
viele hochfein eingerichtete Läden für die Detailkundſchaft hat, er
klärte ihren Heimarbeitern an den letzten Ablieferungstagen, daß
ſie in za. 14 Tagen infolge der Tabakſteuererhöhung
entlaſſen würden, und daß ſie ferner ſämtliches noch vor
handene Rohmaterial abliefern müßten.

Das gilt als Beweis dafür, daß ſich die Wirkung dieſer
Steuererhöhung genau in der Weiſe vollzieht, wie die Organi
ſation, der Tabakarbeiter es im voraus ſagte. Die Organiſation
weiß dies aus den Wirkungen der Erhöhung des Tabakzolles vom
Jahre 1879 noch ſehr genau; wurden doch damals mit einem
Schlage 15000 Tabakarbeiter brotlos.

Die Firma Kamphun beſchäftigt in Berlin za. 130 Heimarbeiter;
außerdem unterhält ſie in Pommern eine größere Fabrik.

Der Streik der Schreiner in Nürnberg
iſt nach 12wöchentlicher Dauer mit gutem Erfolge für die Arbeiter
zum Abſchluß gekommen. Erreicht ſind: 3 Pf. Lohnzulage ſofort,
1 Pf. vom 1. April 1910 ab und dementſprechende Steigerung des
alten Minimallohnes, weiter ab 1. April 1911 Verkürzung der
Arbeitszeit um eine Stunde, auf 53 Stunden pro Woche, mit ent
ſprechendem Lohnausgleich. Der Vertrag läuft bis Februar 1912.

Auf Betreiben des Unternehmer Schutzverbandes hatten die
Nürnberger Unternehmer bislang den 12. Februar 1911 als Ab
lauftermin des Vertrages verlangt. Der Streik iſt deshalb ſehr in
die Länge gezogen worden, doch haben die Unternehmer, wie der
Ausgang beweiſt, ihre ſchweren Opfer wieder mal umſonſt für die
Scharfmacher gebracht.

Beendet
iſt auch der Maurer- und Zimmererſtreik in Plauen. Es wurde
zwiſchen den Unternehmern und der Lohnkommiſſion der Bau
arbeiter folgender bis 1911 gültiger Tarif abgeſchloſſen

Der Lohn der Maurer und Zimmerer beträgt 47 Pfg. (bisher
45 Pfg.), vom 1. April 1910 ab 50 Pfg. Der Lohn der Jung-
geſellen unterliegt im erſten Jahre der beiderſeitigen freien Ver
einbarung. Die Arbeitszeit bleibt in dieſem Jahre wie bisher
beſtehen. Jm nächſten Frühjahre ſollen die beiderſeitigen Lohn
kommiſſionen die Frage nochmals behandeln. Der Lohn für Bau
hilfsarbeiter, der bisher 35 Pfg. betrug, wurde auf 37 Pfg., vom
1. April 1910 ab auf 40 Pfg. erhöht.

Die Bauarbeiter ſtanden bis zum Schluſſe der Bewegung in
geſchloſſener Phalanx; nur dieſer Solidarität iſt es zu danken,
daß der Streik von Erfolg gekrönt war.

Die Glaſergehilfen in Erfurt
traten in den Ausſtand, nachdem die ſeit Februar mit den Unter
nehmern geführten Verhandlungen ergebnislos verlaufen ſind.
Die Gehifen fordern auf die bisherigen Tarifſätze einen Auf
ſchlag von 10 Proz., für die Stundenlöhne einen ſolchen von zwei
Pfennig ſofort, zwei Pfennig vom 1. Juni 1910; ab, einen
Pfennig vom 1. Mai 1911 ab. Der Tarif ſoll Gültigkeit bis zum
1. Juli 1912 haben.

Die Unternehmer ſuchen Streikbrecher heranzuziehen, weshalb
Zuzug fernzuhalten iſt.

Die Bürſtenmacher in Stettin
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Der mit der Norddeutſchen
Bürſteninduſtrie, Jnhaber Goldbach u. Ko., abgeſchloſſene Vertrag
iſt von den Arbeitern zum 1. Auguſt gekündigt worden. Die
Firma will den Arbeitern keinerlei Lohnerhöhung zugeſtehen.
Da es aller Vorausſicht nach zum Ausſtand kommt, wird erſucht,
den Zuzug von Arbeitern und Arbeiterinnen des Bürſtenmacher
gewerbes fernzuhalten!

halle und Saalkreis.
Halle, den 24. Juli 1905.

6000 Mark Arbeiter.
Die Hundstlage haben begonnen. Das merkt man am beſten

an dem Organ, das ſich Halleſche Zeitung mit dem Vogel
in der Mitte Landeszeitung für die Provinz Sachſen
nennt. Die Hundstage fallen in die Zeit, in der die Sonne
die Grade 120--150 der Ekliptik oder das Zeichen des Löwen
durchläuft, und die um den 24. Juli beginnt. Sie heißt ſo,
weil die entſprechende Jahreszeit, bei den Griechen Opora ge
nannt, dadurch beſtimmt wurde, daß der Hunds oder
Sirius dann mit der Sonne auf und Zeit
iſt in Griechenland ſehr heiß; auch in and gilt ſie
für die heißeſte Zeit des Jahres, obwohl davon gegenwärtig
nicht allzuviel zu verſpüren iſt. Als wir heute morgen die
Zweihundertjährige in die Finger bekamen und wir ſahen
einen Leitartikel unter der Spitzmarke:

Stenerdrückeberger,
glaubten wir, das Blatt hätte ſchon wieder einen lichten Augen J
blick gehabt und wir nahmen an, r mit einein Ge
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kücken. Wir taſen und laſen, einen Blick aufKalender, ob es ſich tn mit davngeraden Zahl handle und t
Juli iſt. Nun wurde uns alles net

haben begonnen. Mit Freuden ſtudierten wir dann, daß ger

Dandt rt „ſo gern und regelmäßtg“ hohe Steuernwürde es der Großſtädter kein nei für den

o ger abe, daß der S dere Saat die mehr von Landwirten, ſondern nur noch

von Steuerſcheuen redeten. Gegen ſolche Unwahrhaſtigkeit von
dieſer Seite ſei kein Kraut gewachſen, hieß es. Die land
wirtſchaftsfreundliche Preſſe habe es bisher abgelehnt, den
Spieß umzudrehen. Dann geht das Blatt aber direkt auf das
„„Ziel“ los, weiſt auf Berlin hin und beſchuldigt die dor
tigen Arbeiter der Steuerhinterziehung.
Wir würden uns einer Pflichtverletzung ſchuldig machen, woll
ten wir unſeren Leſern, das was das Blatt hierzu meldet,
nicht wörtlich unterbreiten. Man genieße den Salm:

„Die Aufforderung, ſich ſelbſt einzuſchätzen, iſt in neuererZeit ſehr vielen Steuerzahlern zugegangen, die bisher mit
einem Einkommen von weniger als 3000 Mark eingeſchätzt
waren, und hat eine für den Steuerzahler erziehliche und
für Staat und Gemeinde erfreuliche Wirkung gehabt. Jn
folge der ſchärferen Prüfung der Einkommen hat ſich er-
geben, daß die Einkommen von Arbeitern, insbeſondere von
Putzern, Maurern, von Bildhauern, Bierfahrern, Tiſchlern,
Formern uſw. nicht richtig angegeben wurden. Viele von
dieſen verſteuerten überhaupt kein Einkommen,
obgleich ſie bis 6000 Mark jährlich verdienten. Trotz der
ungünſtigen Zeiten war es durch die ſchärfere Heranziehung
der Zenſiten möglich, im vorigen Jahre allein rund
Millionen Mark mehr an Gemeinde- Einkommenſteuer zu ver
anlagen. Zahlreiche Perſonen, auch Arbeiter, ſind von der
dritten Abteilung in die zweite gerückt.“

Als wir das von den Einkommen der Putzer, Maurer,
Bierfahrer, Tiſchler 2c. bis zu 6000 Mark laſen, da ſagten
wir uns, was werden die Hundstage in der Redaktion der
Giftnudel erſt noch anrichten, wenn ſie noch wärmer werden.
Hat dort jetzt ſchon die Hundstagsfliege, die Hundswut
oder etwas anderes gehauſt, oder iſt eine andere Kataſtrophe
ausgebrochen. Oder iſt man verkehrt veranlagt. Wir be
willigen im vollen Umfange mildernde Umſtände. Aber
Spaß beiſeite. Wenn die Maurer, Putzer, Bildhauer, Bier
fahrer, Tiſchler, Former 2c. Einkommen bis zu 6000 Mark
haben, warum verlaſſen dann die braven Agrarier nicht die
Hütten mit den geflickten Strohdächern und treten in das ehr
ſame Gewerbe der Putzer 2c. ein. Wir ſind überzeugt, die
Arbeiter würden auf einen Tauſch ganz gern eingehen; ſchon
aus dem Grunde, nun einmal richtig zu lernen, wie
man ſo gern und regelmäßig Steuern zahlt.
Erſt dieſer Tauſch würde für den Steuerſäckel eine erfreuliche
Wirkung haben. Und wenn 6000 Mark winken, wie wäre
es dann Herr Chefredakteur der Halleſchen mit einem Poſten
als Putzer oder Maurer Jmmer heran an die Ramme, Ar-
beit ſchändet bekanntlich nicht. Jhre Sächſiſchen Provinzial
blätter kann auch Jhr Herr Verleger zuſammenſtellen. Und
paßt es ihm nicht mehr, dann kann er den ehrſamen Poſten
eines Bierfahrers übernehmen. Da kann er immer an der
Tete ſein. Allerdings möchten wir ihm den guten Rat er-
teilen, dann nicht an dem Güterbahnhof vorbei zu fahren, das
könnte zu Verzögerungen führen, wie ſeinerzeit dargelegt wurde.

Alſo herauf auf den Kutſchbock. Und wenn dann alles die
6000 liebt und Emil, der gute Titularprofeſſor, allein nicht
haſſen kann, dann wird er im Bunde der dritte werden. Bei
ſeinen ſchönen, formvollendeten Reden könnte er es bald zu
einem guten, braven Former bringen. Dann könnte er einmal
unter wirklichen Arbeitern ſeine Sparvereinstheorien und ſeine
„immer noch aktuelle“ Broſchüre: „Los von den Konſum-
vereinen“ verbreiten. Und eine paſſende Organiſation für die
6000 Mark- Arbeiter iſt vorhanden. Mit der Kelle, dem „Kalch-
vogel“, der Peitſche und dem Stampfer in der Hand, könnte
man dann nicht ſo viel Unheil anrichten, als mit der Feder
in der Halleſchen und den Sächſiſchen Provinzialblättern.
Selbſtverſtändlich darf man die Werkzeuge nicht mit in das
konſervative Verkehrslokal nehmen, das könnte doch gefährlich
werden. Doch nun genug. Die Halleſche hat uns mit dem
6000 Mark- Artikel eine unausſprechliche Freude bereitet, und
wenn ſie wieder einmal „ſo was“ hat, dann werden wir mit
Vergnügen davon Notiz nehmen. Jn der ernſten Zeit tut eine
Aufheiterung einmal ſehr gut. Wir nehmen der lieben Nudel
auch ſchließlich gar nicht übel, daß ſie ohne Angabe von Grün-
den die Bemerkung macht: Zahlreiche Perſonen, auch Ar
beiter, ſind von der dritten Abteilung in die zweite gerückt.“
Das mag ſchon ſtimmen. Jn reinen Arbeitervierteln, in denen
ſich die Arbeitermaſſen zuſammenſchieben, iſt das ganz ſelbſt
verſtändlich. Damit kann man aber nicht die tolle Albern
heit nachweiſen, daß Putzer, Maurer 2c. „bis zu 6000 Mark
verdienen. Zum Schluſſe empfehlen wir aber nochmals allen
Konſervativen und Agrariern, die auf die Richtigkeit der Halle
ſchen ſchwören, den ſchleunigſten Berufswechſel. Denn bei den
jetzigen „6000 Verdienſten“ könnte es ſchließlich kommen, daß
alle die Putzer, Maurer, Bierfahrer, Tiſchler und Former bei
kommenden Klaſſenwahlen in der erſten Abteilung, und die
Männer der Halleſchen in der dritten v wählen müßten.
Und dieſe „Dreiklaſſenſchmach“ werden ſie doch jedenfalls nicht
über ſich ergehen laſſen wollen. Alſo hinein meine Herren
in die Reihen der Putzer, Maurer, Bierfahrer, Former c.

Wichtige Beſtimmungen für das Baufach
enthält das ſoeben im Reichsgeſetzblatt veröffentlichte Geſeiz
betreffend die Bauforderungen, nämlich die Verpflichtung zur
Führung eines „Baubuches“. Nach S 2 des Geſetzes iſt jeder
Baugewerbetreibende ohne Ausnahme, aber auch jeder
Privatmann, der einen Neubau oder Umbau ausführt,
dann zur regelmäßigen Führung eines Baubuches verpflichtet,
wenn er zur Befriedigung der Baugläubiger Baugelder, d. h.
geliehene fremde Gelder verwendet. Da dies in der Regel zu
treffen wird und nur wenige Baugewerbetreibende in der Lage
ſind, Neubauten oder größere Umbauten völlig aus eigenen
Mitteln zu beſtreiten, ſo bedeutet die angeführte Beſtimmung,
die heute ſchon für ganz Deutſchland Geſetzeskraft erlangt hat,
in ihrer Wirkung die allgemeine rin
eines beſondern Baubuches. Aus dem
ergeben:

ein W rl, Lir
n Ark

die auf jede W heleſſteten

dieſer Zahlungen;

wie e erf e h ſowie Zwe emungen und Sch h Beträge, die gegen Siche
za ben erbauende Grundſtück, jedoch nicht zur Veſtreitung

aukoſten gewährt werden;
4. die einzelnen in Anrechnung auf die unter Ziffer 8 genannten Mittel an den ungspflichtigen oder ſt ſeineRechnung geleiſteten Zahlungen nd die Zeit dieſer Zahlungen;

5. Abtretungen, Pfändungen oder fonſtige Verfügungen über
dieſe Mittel;

6. die Beträge, die der Buchführungspflichtige für eigne
Leiſtungen in den Bau aus dieſen Mitteln entnommen hat.
Wichtig iſt ſodann noch, daß über jeden Bau geſondert Buch zu
ühren iſt und daß das Baubuch bis zum Ablauf von fünf

v der Beendigung des Baues an gerechnet, aufzu
ahren i

Ob dieſe Beſtimmungen genügen werden, gewiſſen „Bau
herren“, die mit fremden Geldern arbeiten, an den Kragen zu
gehen, erſcheint mehr als zweifelhaft. Uebrigens gibt es „BauFerren die mit eigenen Mitteln“ arbeiten und die viel

gefährlicher ſind, als die, die man in der Schlinge hat. Denke
man einmal zurück an einen immer noch bekannten Prozeß, der
ſich vor Jahren hier vor Gericht abſpielte.

t

Unvorſichtiges Beladen von Holzſuhrwerken und Haftpflicht des
Unternehmers für ſeinen Fuhrknecht.

Jnfolge eines Holztransports des Holgzhändlers D. war der
Zimmermann Z. tödlich verunglückt. Seine Hinterbliebenen
machten Schadenerſatzanſprüche egen den Holzhändler geltend,
da der Holztransport in fahrläſſiger Weiſe vor ſich gegangen
war. Es war ein vier Meter langer und ein Meter breiter
Wagen in der Weiſe beladen worden, daß darauf zunächſt
Valken, Dielen und Latten in Länge von vier bis ſechs Metern,
auf dieſe aber drei Balken von je elf Meter Länge gelegt wur-
den. Dieſe längeren Balken ragten über ihre Unterlage vorn
etwa zwei, hinten etwa fünf Meter hervor. Die ganze Ladung
war dann mit zwei Ketten umſchlungen. Schon ehe der Wagen
an die Unfallſtelle eine zur Ableitung von Waſſer dienende
Rinne gelangt war, lagen die drei langen Balken mindeſtens
mit ihrem hinteren Teile insgeſamt auf der rechten Seite des
Wagens, und die hintere Kette ſcheuerte bei der Bewegung des
Wagens an deſſen Hinterrade. Infolge des Stoßes beim Ueber-
queren der Rinne, aber auch infolge davon, daß die langen
Balken den oberſten Teil der Ladung bildeten und in der er
wähnten Weiſe auf der rechten Seite des Wagens lagen, ſchlug
der Wagen nach der rechten Seite um. Hierbei war der Ver
unglückte durch einen herabfallenden Balken am Kopf getroffen
worden.

Vom Landgericht Mülhauſen wurde der Schadenerſatzanſpruch
gegen den beklagten Holzhändler zu zwei Dritteln dem Grunde
nach für gerechtfertigt erklärt. Dieſe Entſcheidung hatten beide
Teile vor dem Oberlandesgericht Kolmar als Berufungsinſtanz
angegriffen. Das Oberlandesgericht wies die Berufung der
Kläger zurück und erkannte auf die Berufung des Beklagten
abändernd dahin, daß es ihn nur zur Hälfte dem Grunde nach
verurteilte.

Gegen dieſes Urteil hat der Beklagte noch Reviſion beim
Reichsgericht eingelegt, die aber mit der Maßgabe zurückge
wieſen wurde, daß der Anſpruch als dem Grunde nach zur

Hälfte für die Zeit zu gelten habe, in welcher der Verunglückte
während der mutmaßlichen Dauer ſeines Lebens den Klägern
zur Gewährung ihres Unterhalts verpflichtet geweſen ſei. Das
Reichsgericht beſtätigt in ſeinen Entſcheidungsgründen die An
nahme des Oberlandsgerichts Kolmar dahin, daß die Beladung
des Wagens in mehrfacher Beziehung fehlerhaft geweſen ſei.
So hätten Balken von einer Länge von elf Metern auf einem
Wagen, der nur vier Meter lang war, überhaupt nicht befördert
werden dürfen, keinesfalls aber in der Weiſe, daß ſie auf die
unteren, weit kürzeren Hölzer gelegt wurden. Ebenſo ſei die
Umſchnürung der Ladung fehlerhaft geweſen, ſo daß dieſe
Valken durch die Erſchütterung während der Fahrt alle auf die
rechte Wagenſeite hätten gleiten können.

Zur Reichstagswahl.
Von unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt, daß der Liberale

Verein den Stadtverordneten Kaufmann Reimann Berlin,
Mitglied der Freiſinnigen Volkspartei für die kommende Reichs

ahl als Kandidaten auserſehen hat. Herr Reimann,
der politiſch als ein unbeſchriebenes Blatt gilt, wird ſchon der
artig beſchaffen ſein, daß Konſervative, Nationalliberale c.
mit „ruhigem Gewiſſen für ihn ſtimmen können. Jedenfalls
wird er das Lamm, welches die Sünde der vergangenen Block
herrlichkeit trägt.

Ein ſchweres Radfahrer Unglück
ereignete ſich heute morgen kurz nach 6 Uhr Ecke der Garten und
Burgſtraße. Zwei te e Alter von 17 Jahren kamen
im ſchnellen Tempo die ße heruntergefahren. An der Eckeder Gartenſtraße ſtürzte der 53 infolge des ſchnellen Fahrens

vom Rade und ſich ſchwere Hautabſchürfungen zu. Jn
dieſem Moment kam der 17 jährige Robert Bornemann, wohn
haft Kröllwitz, Dölauerſtraße 27, in ſchnellem Tempo dahergefahren,
vor ihm fuhr ein Abfuhrwagen der Oekonomie Arnecke-Kröll
witz. Der junge Menſch ſchien nach dem gefallenen Kameraden
ſehen zu wollen und hatte ſomit den Wagen nicht bemerkt, der vor
ihm herfuhr. Er raſte unvorſichtigerweiſe mit voller Wucht in
den Wagen hinein und zog ſich ſchwere Verletzungen am Schädel
und im Geſicht zu. Es gab einen hörbaren Anprall und ſchwer
verletzt, ohne jede Beſinnung, ſtürzte der junge Mann vom Rade.
Das Blut ſtrömte aus allen Teilen des Kopfes. Der Verletzte
wurde ſofort in einen Wagen der Halleſchen Straßenbahn gelegt
und dem Diakoniſſenhaus zugeführt. Sein Zuſtand erregt Be
denken. Das übermäßig ſchnelle Fahren iſt in jedem Falle zu
vorüurteilen. Berückſichtigt man aber in dieſem Falle, daß die
jungen Leute nach der Arbeit fuhren, ſo erſcheint die Unvorfichtig
keit entſchulbbar. Möge quch dieſer Fall allen Radlern zur
Warnung dienen.

Konzert im Volkspark. W Dienheeg abend 8 Uhr findet

wieder Ko der beliebtenWe h———mS-- s

en und die geit viel ne einfi
Bösartige Kameraden. Die Kanontereund er ne m ewaren im Jun auf dem Truppenübunmit einem Kanener? der

vonTorgauer Feldartillerieregiments Nr. m n Arbeitsdien zu

ſammengekommen. Der 7 ſoll nach ugnis ſeinesBatteriechefs ein weichliche Seſeelg es Mutierföhnchen
von mäßiger Smenlderk d r a nſer Kanoniere
ſuchten nun dieſe en t Spree keit na geh aus

zunutzen. riſt Pötſch öeſchiteſkhee ſrer, Li h et r
derten beide den 74er dem rbeitsdienſt im et

zierkafinos wiederum auf, etwas „auszugeben“.ſich; die Zudringlichen mitten ihm aber leglich eine u

ab. Hiervon kaufte Liepeck Zigaretten, Brot und Kuchen undbehielt 35 Pf für ſich, obweht der ?4er den a zurückver
langte und überhaupt nur zehn Pfennig garetten hatteſpendieren wollen. Am folgenden Vormittag i beide
den 74er ſchon wieder zu ſchröpfen, diesmal aber vergeblich.

Am Nachmittag lockte Pötſch den 74er, der z u ſpät zum Ar-beitsdienſt gekommen war, durch Liepeck nah dem drehe
Dorthin waren die beiden zu Gartenarbeiten kommandiert wor
den, und Fcgelten nun dem 74er vor, er habe den glei
Befehl erhalten, a das nicht der Fall war. De aSigameit des Friedhofs rn ungeſtüm
Geld b e 2ſe 74er blieb bei ſeiner Wien un mit
dem Hinweis, er ſei geſtern re enug geleimt worden.

und Viepeck wurden darauf geh Ung en 8 mder 74er Gr ſie wollten t 3 enehmen. ilte fliehen, t ſztteg n T n ragen,
t ihm da Hemd und verſetzte Fußtritte in d ie Kniehlen o roh Beläſtigte Du dann allerdings einige
Stunden Faf e gelaſſen; Schluß des Arbeitsdienſtes
forderten die beiden 75er je mals da von ihm,widrigenfalls er nicht vom Frie v omme oder des Nachts
in e Baracke verhauen werden ſoie Der igte e
darauf 50 Pf. g verlangte aber 40 davon deerſt 3deren indes das ganze Geld und erſtatteten

erfolgter Anzageg die 40 Pf. zurück. Der e Aer
machte von Vorfall nicht aus eigenem Aeee dung
erſt als ſein Forporgiſ ch re e zerriſſene H bemerkte und nach der Urſache der Beſchädigung ca z Witte er
u ſeiner Rechtfertigung das Eeſcheh e mit. Er hat aber in

Kinen Angaben er beſchönigt als übertrieben. I die
beiden Ha leſ en Kanoniere halte ihre rohe Begehrli nun
recht üble Folgen. Sie wurden wegen n beri eſſungunter Anklage geſtellt. Vor dem eggerf 53 n ſie
den Sachverhalt in der oben gegebenen Darſte u im weſent

lichen zu, doch g. n Liepeck die Hauptſchuld auf Pötſch zu
ſchieben. Der Anklagevertreter e gegen beide a neun

onate Gefängnis. Das Gericht nahm nur einfa Er
en als vorliegend an, bei Lie rgere Pötſch wurde zu 42 Tagen Gefängnis, L r Seeonaten verurteilt. Da die der h e 2als ſehr roh und gemein gekennzeichnet wurde, ſo hlit
Gericht außerdem noch Scrhins in die zweite Klaſſe des

Soldatenſtands für angezeigt.
Jugendwanderungen ſar Volks und Mittelſchüler. Heute

Sonnabend abend 9 Uhr findet Ver am nun der Führer undalter ſtatt im Ulrich end willkommen. Sonnt J die Abteilungen 8, 4, 8 und 10 nach Beeſen, T t W t dkt dem Ranni l RüNdthengen zu ger Weit in W nicht t hent
ſondern am M

erfolgen.
Zoologiſcher Garten. Seit geraumer Zeit ſchon trägt die

ſog. Känguruhratte, die wie ein kleines guruh ausſieht,
ein Junges im Benutel und in den letzten T hat dieſes
angefangen, den ſchützenden Brutbeutel der tter iſe
z verlaſſen. Leider ſind die Kän a dern nächtliche Tiere,
ie tagsüber ſchlafend in den Ecken herumhocken, ſ. en8 Uhr abends werden ſie munter und dann kann man ſehe

wie die Mutter das Junge, das bald den Kopf, bald
ſegne bald auch beide aus dem Beutel ausſtreckt,
orgſam putzt. Erſt wenn dies indlich geſchehen iſt

und es anfängt dunkel zu werden, kommt das ges
hervor und hüpft ſtundenlang luſtig im h Leideriſt es ſeit Jahren nicht mehr gelun gen beim Rieſen n beim

ergkänguruh Nachzucht zu erzi
Der Cornet à u Virtuos L. um deſſen Vorträge im

Elite ert des Lei i er Tonkünſtler-Orcheſtersen begeiſterten vet fall des zahlre erſchienenen ikums

fand, wird auch in den morgen, dendenKonzerten mitwirken. Von abends 7 u trä r Ein
trittspreis 85 Pfg. per Perſon einſchließlich BillOperettenſaiſon Die ſeinerzeit mit deipiel-

l S hann derwa Je ſaſoihe es et rn R egeht heu a undFrr neuer inge 1 Szene. de rolle ſpielt diesmal
iemann, übrigen uptrollen die en Küſter,See rn Selhofer und die er Bertini, att e

enberg.l Montag, den 26. Jul nnt das anSpiel ber e e V cge
Theater in rr Paktiert W inGaſparonCiekus Char

Nummer ape en r Ztin Halle auf an. Das eſich zur t in dere wo tet Darbietungen von der

nſtig kritiſiert werden. Die Schauſtellungen desGarls werden als gut bezeichnet. Außer in guter Vollend an

gezeigten Raubtier-, Pferde und S r wirdas Unternehmen große Atraktivnen moderner i
Komiker, Clouvns, r ne rund Fakiere a de
ſation erregte, dürfte en. 3anlagen, d ler das fü Perſ n e
nd vorhanden. Das Shengel v x Mei

hen Jnduſtrie bezeichnet.

Uhr findet mit dem Salondampfer Preußen eine E rz g e Bad ehe et h
er Pe ontag n

rles, die an allen bi vier ehen err
mit allen modernen en a

Salondampfer Preußen. Morgen Sonnlag, nachmittag

tzbrücke. Außerdem ſei dar
Firma Schräpler amAls ſannetweſſas ten rhoriſs en

r os Viniohetr. 25. Mitzüled es Rebatt- u Voigt2Herkules Boe Eisonfest Hoso-: v Hamburger Hoses

zwiſchen 0 und 12 Uhr

S 2 X z

d.

S. l



a ar

S 3c
r R H. h

r veranſtaltet, wogu jeder Erwachſene ein Kind u n S u R We mit a e n d 7 e
Dir W ſtand zu. angememen ghtgren er 650 Mk. eine n elab Wän ver ormulare. Der genommene ie die Fälſ ſofortn iſt in den mee ten n et v c bin und ozb e an, i Faßeinem Hotel unter falſ

teils gefallen, zum Teil etwas geſtiegen. Auf 1000 Vamb verbrannte. et tte z a n wie er
en ge

den de n Betlin 18 Ziele dem Unglüdsfau, der r g. wie r gen gar ligeibericht meldet, eine „Selbſtdruckerei“ bei ſichfeld 10,0, Vochum 15,2, n 16,8, e Srainſhwe Bre e ern berichteten bei nemannnen Breslau 16,8, 106, Chemnih 13,4, warz guf r van der eben Ulrichſtraße e Kettin, 24. Juli. Den Mitgliedern des Soziald 4e Daniaht o Peccng n e o W lege mit geteilt da de tat erattſs e W n An enDeutſch Wilniersdorf DHuisburg 12,1, wedg 131 einem We er angeblich verunglückte Polier iſchen Verein enntnis, daß am Sonntag den
Elberfeld 1ö Erfurt 18,8 Eſſen 1350, Frankfurt a. 150 Struhler fühlt ſich ge ge Lnd und kreugfidel. Es beſteht die Ver 25. Juli, nachmittags im Gaſthaus zur Erholung eine

iburg i. B. 21,6, Gelſenkirchen 166, Görli J v en Wutung, emand den Unfall erfunden hat, um in den Mitgliederve S v ndet, zu der alle Genoſſen und
n o x alle a, S. 19,1, Hamborn 18, o ambutg 1358, Redabiionen ein gaar Groſchen zu dverdleren. en 53 eente tetg i tet n v Wſexe u z
Hannover 13,2, r 1433, Kaſſel 9,2, Kiel 120 Kein Schlimme Folgen des Alkohol Ein 24 jähriger gſiedern V ten ung zu machen, daß De Uns allen bekannte
13,4, zu gbet 108, Königéhütte 16,6, Krefeld 90, Schmied von hier machte am Z. Mai der tätlichen Beleidigung of reiber geſtorben iſt. Die Genoſſin war, woa Suin id,s, Sabes 138, Ludwigéhafen W einer Ehefrau und dann der Mißhandlung einer andern Frau es galt die e Je en der Allgemeinheit zu vertreten, ſtets an

ihm an ipe e 5 e S Gent man Shendon s ger S ler an J W auch Abseranderin der Drganiſgtion
Kuh 17,5, et 11 /4, dern i. V. 11 „0, ſchluß der n wande er geſtern von der hieſigen Straf- ſtorbenen ſtets in Ehren vedenfen u ne eſſern verſuchen, 4

n 25,8, Rixdorf 14,3, Saarbrülcken 8 Schönederg 9,6, kammer zu 80 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die Diſtriktsleitun ng
pandau 10,5, Stettin 17,3, Straßburg i. E. 191, Stutt- Ueber einen Wechſelfälſcher, der hier in der Perſon eines des Sozialdemokratiſchen Vereins.
art 11,1, Wiesbaden, 15,8, Würzburg 23,6, Zabrze 16,9, zwanzigjährigen Schloſſers Grejiner aus Lauſcha ſekken Vrar- evZwickau i19,6. wurde, wird gemeldet. Er präfentierte bei der hieſigen Spar Sprechſtunde der Redaktion von 2212 bis 201 Uhr.

Vor Eintritt der bevorſtehenden großenTollierhöhung
auf Kaſfeo u. Tee

wun innNur noch kurzo Zoſt

Weite Spefulmiſhangen getr Hafer um 2 Loge Romerten e i in n n. NVentur- Räumungsvorkauf! r

ganz ne allerbeste

Geringere Qualitäten 1 Pfd. 70 und 80 Pfg. Niemand versäume diese nie wiederkehrende L. Kümmel.ff. SonchongTee, ruſſ. Miſch, ausgew. 1 Pfd. 160 Pfg. solten günstige aſien Fanemnt Be

Qualität, neue Dess. m.

ff. Sonchong Tee ausgew. 1 Pfd. 120 Pfg. bezw. abendsff. GrusTee ausgew. 1 Pfd. 100 Pfg. Bett-Kattun Eintrittspreis:Jetet Meter J Aeter 30,

ger T T
div. Sorten in Paketen 1 Pfd. Mk. 2.00 bis Mk. 4.00. 80 em breit, waschechte 30 Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.et

20 hie 20 tichige Aber ntee

L v Ei f I Marktplatz 22, Qualität, sehöne Dessins Von abends 7 Uhr ab
0uls 18 e im Goldenen Ring.

Einheitspreis Stück
Erdarbeit B Noßzleben melden vou l. dir n Kauſtäe e Sohaont-

Bordöre barcinen, S Billettſteuer.
i gehlafdecken rſfeeueluft
haltbare e

kusserst praktische, grosse n 09

Pf.

pro Perſon 365 Pfg. inkl.

bre e WochengehbriftW m f I. e Dsewwaren z Blaudruck i Blaudruck mir der deutsch. Sozialdemokratieer 9 ca. cm breit, vorügl. vorzügliche ehe Eo sollte W 7T72Freunden und Be nglität empfiehlt waschechte Qualität 63 haltbare Qu 30. auf Die Neue mm abon-ri ich mein Fael Schneier Rerſeburg jetzt Meter Pr. Motor e nieren.

Goschäftſ- kerergemee r Waug ger 3.25 M. inxel-Amuimer 25Ff.n e e e C t ygienische 72 z Mousseline, imit. veropders
ferner zu wollen. waschechte Qualität in es. 67 em breit, haltbare alle Austräger undAchtungsvol Guſtav Winder. c c c schönen Der t Auter 20 et. prelswert, Qualitüt, schöne Dessins 55 et Volks Vockhandien,

e leen l An S
Alex Miche

Auf alle Waren ohne Ausnahme

5 Rabatt in Marken
als Mitglied des hiesigen

Raobatt-Spar Veroins.

BrrosSsen. ne ecee
Kira d. 25. Juli or.irsohfest
Enten eben
narusa en anrt.
Hierzu ladet

Thiele, er en
Goldene Eggea Sonntag 8 an 1 I

r e 42, u. 6-Pf. h
wozu einladetu v

Auf Teilzahlung
erhalten Sie und Dam
Uhren und Ketten, Regulatenre,

e undKpre ng-maſchinen, i Steppdecken,

R n c. Laden.

Buchkührung
Hahe a. S, Für Konsumvereime.

Marktplatz 10 Bearbeitet von J. Hetae,
L Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung 4
Harz 4243,

BilligsteBezugsquelletfür

Möbeol.
S

v von 3 an
ofas von 658.4 an
arnituren v. 110 ane

Allen Verwandten, Freunden undneten kr Wertarie Lciteet

u

in jeder Ausführung, sowie alle
Blech- und Schlosserurdelten

n
re mit Speiſen Fg

Celd e perten
die und

a er. dilliget bei A. möbius Nont., nach kurzem aber ſchweren Feben verſhieden

ſn ſei y i in. otut Tanben na Die m be
Mierxe Woche wieder kf. S z i cWert fyeig un b Berlin No. R t ittag 5r re n n e44 rm e tJe 10. Telephon nene n mannc mm rn
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Dresden x S 24 ienkius d e und c a San t weg ihrahinsg et Hu Jeerdiqu e t itac 3 the x inmere re e s n ſtatt u



2 S Erscheinen ersucht

grosses

e

Der Eingang ist ſetzt von der Selte,

Grosse Märkerstrasse.

(Croer Räumunes- Verkauf im Heubau

Die Frelse sind in sämtfichen Abteilungen
ganz bedeutend, teiheise bis zur Hälfte Der Eingang ist ſetzt von der Selte,

Grosse Märkerstrasse,

loden-felerinen Touristen- Anzüge
fär Herren, in allen Weiten mit kurzen und langen Hosen

jetzt ſetztn 1427 182 142 232 287
Eingang ſetzt von der FSeite,

z Grosse Märkerstrasse,

147

des bisherigen Verkaufspreises, herabgeseittt.

222
Herr. Jackett Anzüge
früherer Freis bis 21 ſetzt 15

27 ſetzt 18
e 304 ſetzt 214

454 ſeit 28-4

Helle Westen
moderne Mauster und formen

22 22 32

s Halle a. S.

KnabenAnzüge
blau Cheviot, Blausenform,

fär das Alter von 2 bis 4 Jahren

jetzt 22
7

Eingang ſetzt von der Selſe,
Grosse Märkerstrasse, 2

Verband ger ſie

Filiale Halle a. S.
Dienstag den 27. Juli abends 81/2 Uhr, bei J. Stroloher,

Kleine Klausstrasse 7

Ceneralversammlune.
Tagesordnung1. Geſchäfts und Kassenbericht vom II. Quartal. 2. Aufstellung

eines Kandidaten zur Gewerbegerichtswahl. 3. Filial-

Der Vorstand.
Sie spoisen rorrügilehm Covtnof zu den 3 wen
Kleine XlausstrassoIm i
h KränzchenS t Aneiter Rataner- dern

Halle g.

A.San v Frerimfelde.
Sonntag, den 25. Juli:

Volxs-Kinderfogt.
Von 4 Uhr an: Konmzert,

h Gosellsohaftssohiessen, SKinder: h geag Wettlauf, Sternſchießen,
chnappen u r a L ampion-Um S ſämtliche Gärt

Hierzu ladet ein Cari Glasev.

Erstes

Restaurations- Uebernahme.

Vinem geehrten Publikum seur golſl. Nachricht, dass icha reresfdürant im I. Böhme
Erledrichetracce 23

e o 0mit dem z Tage äbernommen habe und soll ee mein
sein, meinen werten Güsten etets mite

T

Zum Anzechenx gelangeo die Biero von G. Bauer

Plisnor,
Lichtenhainer, Karamelmalz-Blor,

Komoll (alxoholfreh).

Etuhliss, prexslers Be

Nach vollſtändiger Renovation empfehle dem geehrten Publikum
Jnh.: Wilh. Franke.

obiges Etabliſſement zu recht regem Beſuch.

NB. Mache werte Vereine und Familien auf meine
Vereinszimmer, Parkettſaal u. frdl. Garten
in P Wietplat. zur Abhaltung von Feſtlichkeiten beſonders

u am
Blauen Stern Theissen-nntag, den 28. Juli WGewerkſayafteafet.

Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder punkt 1 Uhr. 2 Uhr:
Umzug duren den b. hierauf lustrumenta- u Vokalkomert,

usſchießzen an Gänſen und Preis-Enten-Anskegeln,

ustigunwinnen Aufſtieg eineseng und andere Ue aſchuree e
e Abends: RA II.

Liebenauer-
Strasse

nach a re

J

2

s

D

e

0 8 vS s III uieio3

a alſo s ageſegaist alio Verrichtung der Hauswäsche mit
dem vollxommensten seldatts tigen
Wasch mittel von höecheter

2 Persil Wasch- und Bleichkraſt. Wäsche 2

von selbst ohne jede Ardeit uod I
Mane, bleicht wie die Seonne, schon

d das Gewebde und ist adsolut vnschöchich.
22 Ueberall erhäitlicn. et e

ALLEINIGE FABRIKAETES:
a HenKel s Co., Düsseldorf.
Da DuFrothaer Schlösschen.

Sonntag den 2585. Juli 1909
Crosces Cänse Ausschlessen u. Auseeeln.

Waldiust „Knolls Hütte
Herrlicher FerienAusflug.

Mittagstiſch von 122 Uhr.
Korporationen, Vereinen uſw. empfohlen.

Wiedereröffnung
Allen Freunden und Bekannten, ſowie d wertgur Streben das ehe See ferten Nachbarſchaft

Zum Forsthaus
Sonnt
Beſuch

Raffinerie-
strasse 48

den 25. Juli O vieder eröffne. Um regen

ittet inkler.Ahäller Iſti e 28/4 Wie
0oci und tne eigeſtelle S lb der Peißnibbrück

er.h M ein lh.
Fäumungo-uvrertaut

Vorgeruckter Saison Wegen 6

Anzüge 7 Paletots
Otto Knoll

n er 2
Fräulein, Gie Sie zu

Otte ezert.
ar Dressler,wo r rik: e r e

vwoicher ole h zum 31. Jull a.

m a Reilstrasse 32Ladenabgelieferten Damenklelder 13
Uerrenanzüge a Je e Mark 1reinigt. Soidene Kostüme 48

alles andere dementsprechende
Ausnahmeprelse.

Einſteegſege

J Restaurant Derffllnger, ren
Am Sonntag ſorgt für Unterhaltung dasMandolinenOrcheſter Lypfia“. a

Achtune! Achtung!
W)0 vent man seine ZIUrren Ut und HIIig7

Baulerel I e Konrad Ihrine.

Artistenhörss, Halle a. S.
Sonntag, den 23, Juli, von

grosses Sommer und
e

Im Sperlalgeschäft

Vereinslokal n 13.
inäerfest

in Brunnerts Bellevue, Lindens

Der Vorſtand.
Jm Saale:

Es ladet freundlichſt ein

Pu fze nun mit

uid

mit schleunigst zu
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Jahresbericht des Soxial demokratiſchen Vereins
für die Mansfelder Kreiſe und Stadtkreis Eisleben.

r den e en e zu Schraplau
ro m Berichtsjahr 1006-00 keine öffentlichen enſtaltfanden, war es doch ein ſehr arbeiter taenrer ſte

den Vorſtand, weil die Hauptarbeit leider immer nur von
einigen wenigen Genoſſen geleiſtet werden muß. Wenn die
zahlenmäßigen Reſultate nun nicht ganz befriedigen, ſo lag
dies auch mit daran, daß auch unſer Kreis von der Kriſe nicht
verſchont geblieben iſt. Außerdem mangelt es noch recht an
der emſigen Tätigkeit ſo mancher Vertrauensleute und Ge
noſſen. Dieſe überlaſſen die zu leiſtende Arbeit nur allein den
Vorſtänden, ſtatt daß jeder einzelne mit Hand anlegt. An An
griffen und Verdächtigungen ſeitens unſerer Gegner mangelteF

es auch nicht, beſonders beliebt war in dieſem Jahre der Aus
Irag: „Die freſſen ſich von Parteigeld einen dicken Wanſt

Sonſt aber iſt ſo mancher ſchöne Erfolg zu verzeichnen, wir
rn auch in unſerem Kreiſe langſam aber ſtetig, vor

Leider hat der Tod vier unſerer beſten Genoſſen aus unſerer
Mitte geriſſen. Kurz nach dem letzten Kreistag ſtarb am
6. Auguſt v. J. nach längerem Leiden Genoſſe Bornſchein
Oberröblingen, Kaſſierer der ar Je am 25., Januar folgte
hm Genoſſe Kühn au-Alsleben; am 6. Juni verſtarb Genoſſe
Horn-Eisleben, Vorſitzender des Parteivereins, und am
12. Juni Genoſſe Maaß Oberröblingen. Die Partei wird
ihr Andenken in Ehren halten.
„„Agitation. Jm Berichtsjahre wurden im Wahlkreiſe
über 10000 Volkskalender zur Verbreitung gebracht, der ſtets
ſehr gern genommen wird. Außerdem wurden verbreitet:
6000 Politiſche Rundſchau (vierſeitig), 6000 Flugblätter gegen
das perſönliche Regiment, 1000 Frauenflugblätter, 800 für die
Reſerviſten, 200 gegen den Reichsverband (Höhnſtedt), 12 000
über die Finanzreform, 1500 an die organiſierte Arbeiterſchaft
Mansfelds; Broſchüren wurden je 120 ſtenographiſche Reichs
tagsberichte und Liebknechtprozeß ausgegeben.

Oeffentliche politiſche Verſammlungen fanden im Wahlkreiſe
28, darunter 8 Frauenverſammlungen, ſtatt. Weiter wurde in
den Ortſchaften Hausagitation für Partei und Volksblatt ge
leiſtet. Die Vereinsverſammlungen finden regelmäßig nur in
den Städten ſtatt, doch iſt in letzter Zeit auch auf dem Lande
eine Beſſerung zu verzeichnen. Weiter fanden eine Frauen
konferenz in Röblingen und drei Gemeindevertreterkonferenzen,
darunter die Bezirkskonferenz in Halle, ſtatt. Trotzdem der
Kreis genügend Mittel zur Teilnahme an der Konferenz in
Halle zur Verfügung geſtellt hatte, haben von den 13 ſozial-
demokratiſchen Vertretern im Kreiſe nur ſechs daran teilge-
nommen. Das Jntereſſe gerade dieſer Vertreter muß ein
beſſeres werden, denn es iſt auf dieſem Gebiete noch viel zu
lernen. Die Genoſſen müſſen darauf dringen, daß ihre Ver
treter öfter zuſammen kommen. Am 17. Februar wurde in
Stedten Genoſſe Peterſohn in den Gemeinderat gewählt.

Das Hauptagitationsmittel, das Volksblatt, wird in za.
1000 Exemplaren geleſen, hat gegen das Vorjahr einen kleinen
Rückgang zu verzeichnen, woran beſonders die Orte Schrap-
lau und Höhenſtedt beteiligt ſind. Jn letzterem Orte ſieht
es jetzt überhaupt traurig aus. Von ehemals 75 Mitgliedern
iſt angeblich keins mehr vorhanden, ſie ſind augenſcheinlich der
Schäferſchen Propaganda für den Reichswahrheitsverband zum
Opfer gefallen. Daß ein ſolch guter Parteiort zugrunde gehen
konnte, iſt für die dortigen Genoſſen ein Skandal. Man hat
ſogar das Material erſt eingeſchickt, als man allerdings etwas
energiſch an ſeine Pflichten gemahnt worden war. Doch wer-
den noch Genoſſen vorhanden ſein, die die Sache mit mehr
Jntereſſe in die Hand nehmen. Ein Lokal ließen ſich die
Leute ohne Widerſpruch entziehen, von da ab datiert der Rück
gang.
Auch in Röblingen iſt der Arbeiterſchaft das Lokal ent
zogen, weil die Arbeiter nicht imſtande waren, die Anſprüche
eines Arbeiterwirts zu befriedigen. Ebenſo hatte die Direktion
der Kelbraer Brauerei am 4. September den Verſuch gemacht,
der Arbeiterſchaft in Eisleben das ihr gehörigen Lokal Bürger
garten zu Derlannlnngegr gen zu entziehen, weil nicht
genug getrunken würde.! Drei Wochen ſolidariſchen
Verhaltens ſeitens der Arbeiterſchaft, und das Lokal gehört
uns noch heutel Auch in Zukunft wird bei ähnlichen Fällen
die Arbeiterſchaft ſchon wiſſen, Solidarität zu üben. Dagegen
verfügt neuerdings in Grmsleben die Arbeiterſchaft über
ein ſchönes Lokal, ſo daß zu öffentlichen Verſammlungen noch
ſechs Lokale zu haben ſind. Es wäre allerdings ein leichtes,
dieſe Zahl zu verdreifachen, wenn ein Teil der Arbeiter nicht
ſo rückgratlos wäre. Hedersleben und Eisdorf ſind
auch auf dem Krebsgang begriffen.
e

l n rs, a auErdeborner Kkeislage beſchloſſene Kreisſtatut der re
eingereicht wurde, gefiel es dieſer nicht, daß wir vergeſſen
hatien, den Stadtkreis Eisleben zu erwähnen. Doch kamen
wir endlich nach Monaten in den Beſitz der Beſcheinigung, nach
dem der Stadtkreis mit im Statut Aufnahme fand. Am Buß-
tage verbot man uns mehrere feſtgeſetzte Verſammlungen unter
Bezugnahme auf die Verſammlungs Verordnung des Ober
präſidenten Bötticher. Dieſe Beſchränkung der Volksrechte wirdr arneſe ebenſo fallen, wie ſo manche vorfintflutliche Bevor

mundung. Auf unſern Volkskalender hatten es beſondersdie enharwen Wiſemann in Hettſtedt und Panzram in
Kloſtermansfeld abgeſehen. Was ihnen bei früheren
Anläſſen glückte, ging diesmal nicht mehr; denn auf Beſchwerde
an die Staatsanwaltſchaft mußten uns die Kalender koſtenlos
wieder zugeſtellt werden, auch 13 extra, die noch aus irgendeinem Seine zurückgehalten wurden. Auch die ſchon, nach

erren-Anzü

Halle a. S.,
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age zum Volksblatt.
Meinung der Gendarmen, ſo ſicheren Strafmandate ten
infolgedeſſen ausbleiben. Statt deſſen ſollten wir
richtsgebühren für die Bemühungen der Behörde zahlen, was
ebenfalls auf niedergeſchlagen wurde. So iſt die

7 c Beamten re re zuſehen, wie widie beſchlagnahmten corpus n r dre
er zugreifen durfte. Ob wir im Herbſte ungeſchoren bleiber

Aus politiſchen Anläſſen wurden Strafen von 10 Mk.
gegen einen Genoſſen in Ermsleben und 75 Mk. gegen den
Kandidaten des Kreiſes, Gen. Trautewein, verhängt wegen
Beleidigung des Ermsleber Bürgermeiſters Sempke. Doch
hätten wir nicht die Rolle des Zeugen Sempke übernehmen
mögen, mußte er ſich doch an Gerichtsſtelle kraſſe Rechts
verletzung vorwerfen laſſen. Solche Prozeſſe agitieren nur
für uns. Aus gewerkſchaftlichen Anläſſen waren die
Strafen bedeutend höher. Da ſetzte es für zwei Genoſſen
30 Mk. Geldſtrafe und fünf Genoſſen mußten vier Monate
und 15 Tage ins Gefängnis gehen. Letztere 15 Tage aus An
laß des Tiſchler- und Korbmacherſtreiks in Eisleben, weitere
Strafen deshalb ſtehen noch aus.

Außer dieſen Streiks fand noch der der Kalkarbeiter in
Ermsleben ſtatt, der von den Unternehmern provoziert wurde,
weil die Arbeiter ſich wöchentlich 2 Mk. vom Lohne als Kaution
abziehen laſſen ſollten, deren Wiedererlangung aber mit
ſchwierigen Kautelen verknüpft iſt. Leider gaben ſich die Ar
beiter auf Raten ihres Gauleiters darein, ſtatt 2 Mk. 1 Mk.
einbehalten wird. Während der Tiſchlerſtreik gänzlich verloren
ging, erhalten die Korbmacher wieder ihren alten Lohn. Ja
Erinnerung iſt noch der polizeiliche Schutz der Einwohner Eis-
lebens gegen die Streikbrecher und Revolverhelden.

Jnfolge der ſchlechten Geſchäftskonjunktur fiel auch die Mai
feier nicht ſo befriedigend aus, als in den Vorjahren. Zwar
fanden in allen Parteilokalen Feiern und Verſammlungen
ſtatt, doch durch Arbeitsruhe wurde nur in Stedten, Schraplau,
Eſperſtedt der 1. Mai gefeiert. Das unmotivierte Ausbleiben
des Referenten in Schraplau ſoll hier gleichfalls kritiſiert wer
den. Die Arbeiter ſollen ſich ihr Meifeſt trotz mancher Gegen
agitation nicht nehmen laſſen, wird dadurch doch ihre Selb-
ſtöndigkeit als Klaſſe am beſten immer wieder dokumentiert.
Zu dem beabſichtigten Redeübungskurſus hatten ſich diesmal
nur vier Genoſſen gemeldet, ſo daß er unterblieben iſt. Es
wird in dieſem Jahre ebenſo verfahren werden müſſen, wenn
die Teilnehmerzahl keine größere wird. Dafür gibt der Kreis
vorſtand gern Broſchüren und wiſſenſchaftliche Bücher an die
Genoſſen, welche Intereſſe dafür haben. Auch Zuſchüſſe zu
Bibliotheken werden gern geleiſtet. Eisleben und Schrap
lau haben gute Bibliotheken eingerichtet, andere haben den
Anfang dazu gemacht. Ein Parteifeſt konnte nach dem vor
jährigen Verſuch nicht abgehalten werden, da in unſerm Kreiſe

vorläufig noch die Vorbedingungen, das Intereſſe aller Kreis
genoſſen dafür, fehlen,

Der ſchriftliche Verkehr mit den Parteiorten und
Funktionären ergibt folgende Aufſtellung: Eingänge 228,
Ausgänge 617, zuſammen 845. Außerdem ſind 8000 hektogra-
phiſche Abzüge in 89 verſchiedenen Poſten für die Partei ange
fertigt worden. Der Vorſtand nahm an 57 verſchiedenen
Sitzungen und Verſammlungen teil, ein Beweis, wie notwendig
das Zuſammenarbeiten aller Genoſſen iſt, die ſich jetzt noch viel
fach zurückziehen. Jndem wir noch kurz konſtatieren wollen,
daß es von den Radfahrern nur der Eisleber Verein war, der
ſich der Parteiarbeit unterzog, hoffen wir, daß dieſem Beiſpiele
bald die andern Radfahrervereine folgen werden.

Der Kaſſenbericht bewegt ſich ſeit Jahren in ſtets auf
ſteigender Höhe. Wir laſſen ihn hiermit folgen:

Einnahme.

and vom 1. Juli 1908 283.40 Mk.geſtern 1 026.18 e
Kalender 307.31r Guthaben. 460400intritt von Verſammlungen 938440

Auf Liſten 34.00Maimarke n. 39.50Sonſtige Einnahmen 60.18Summa: 9
Ausgabe.

Agitation, Verbreitung uſw. 380.81 Mk.
Druckſachen, Kalender, Broſchüren uſw. 330.92

Referenten 1985e e en Sae' 5959gitations- Kommiſſion Halle e 389.30
en, Unterſtützungen e e e 255. 20

ltung und Zuſchüſſe an Orie 37

Kr für rbeneu zent T 22am ſſe des ftsja 176.20Summe T W.
Hieraus ergibt ſich, wenn der Kaſſenbericht ein Maßſtab für

die Bewegung ſein ſoll, daß wir unabläſſig beſtrebt ſind, den
Kreis vorwärts zu bringen. Daß dies auch im künftigen Ge
ſchäftsjahr geſchieht, muß die Aufgabe aller Genoſſen ſein.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zeitz, 38. Juli. den V l Noch ein letztesWort an e tat enmor e Pro mmlungen ernſt mit i S t icht. vielen Kreiſen iſt diea r ch u JArbeiterſchaft eingetreten wie un, auch unſer

da nicht zurückſtehen. Alſo auf, Arbeiter alle!

Elegante, moderne

Kammgarn- Anzügeim Preise bedeutend
srmässigt.

Edl. Cohn, v

Sonntag den 25. Juli 1909 20. Jahrg.

itz findet di mml t V22 in derehe ſen Es ren ehekhttr Scnoſ v en nig

Zeitz, 23. Juli. Organiſierte Barbiergehilfen arbeiten
in folgenden Geſchäften: Müller, Brühl 20; Barth, Badſtuben-

Pfützner, 9; Wartin, Leipzigerſtraße; Pohle,
ae Lämmer iſer Wilhelmſtraße und Zeuner intreckau. Die Arbeiterſchaft ſoll dieſe Geſchäfte beachten, ſich auch

ſtets die Kontrollkarten zeigen laſſen.

Zeitz, 23. er c eines Laubenkoloniſten-Ge-
lages. Mehrere Arbeiter hatten eines Sonntags in der Lauben-
kolonie Karten geſpielt und tüchtig Schnaps und Bier getrunken.
Als ſie abends heimgingen, waren ſie auch noch einmal in einer
Kneipe eingekehrt, um weiter zu zechen. Ein jüngerer Zecher
hatte in der Trunkenheit ein Kartenſpiel eingeſteckt und ein Paar
im Hauſe ſtehende h r mitgenommin. Dieſe Tat muß
er nun mit 6. Monaten Gefängnis büßen. Der Arbeiter ſollte
Sonntags in ſeinem Schrebergarten mehr die Natur, dafür aber
weniger Alkohol genießen.

23. Juli. „Läſtiger“ Ausländer. Aus dem amt-ne ehe glatt t
Der ruſſiſch polniſche landwirtſchaftliche Arbeiter Michol

Grzebielucha aus Boreczinia, Kreis Kolo, 50 Jahre alt, zuletzt
in Arbeit bei der Zuckerfabrik Zeitz, iſt kontraktbrüchig ge
worden und wird daher hiermit aus dem preußiſchen Staats
gebiete ausgewieſen.

Aue, den 20. Juli 1909. Der Amtsvorſteher.
Schnock.

Weshalb der Mann wohl „kontraktbrüchig“ geworden iſt? Ge-
wöhnlich ſind dieſe Leute ſchon zufrieden, wenn ſie nur einiger
maßen zu leben haben. Es muß ihm alſo doch wohl gar nicht
efallen haben. Jn Preußen Deutſchland kennt man zwar alle
e fmitte, nur eine menſchliche Behandlung der Arbeiterklaſſe

nicht.
Zeitz, 23. Juli. Straßenſperrung. Die Straße Raba--

Neumühle iſt vom 28. Juli bis 10. Auguſt geſperrt. Der Ver
kehr iſt über Schlottweh verwieſen.

Weißzenfels, 23. J wut Die Arbeiter werden erſucht, ſich
nur in Geſchäften bedienen zu laſſen, in denen organiſierte Barbiere
e t werden. Hier kommen in Frage Müller, Merſeburger-
traße; Sachſe er, Kloſterſtraße; Behring, Nicolai
traße; Lie e Kl. Deichſtraße; Goitſch, Klingenplatz; Hippe,
urgſtraße; Reuter, Saalſtraße.
Teuchern, 23. Juli. Einbrüche. Jn der Nacht vom Dienstag

zum Mittwoch und Mittwoch früh ſind in der Probſteiſtraße aus
wei Wohnungen Geldbeträge in Höhe von 16 und 4 Mark ge-hen worden. Der oder die Spitzbuben wägn in den betreffenden

ohnungen genau Beſcheid gewußt haben, denn nichts weiter als
Geld haben dieſelben aus verſchloſſenen Vertikows ſich angeeignet.
Es ſind leider die letzten Spargroſchen von Arbeitern geweſen,
welche in der kommenden teuren Zeit ſicher Verwendung gefunden
ätten.

Nervös? Ueber den Vertreter des Herrn Dr. Haupt
werden lebhafte Klagen über die Behandlung von Kranken ge
Was ihm nicht zu unterſuchen behagt, weiſt er zurück und wendet
dabei einen Ton an, welcher wohl in einer Kaſerne, nicht aber in
ſeiner Praxis ſich eignet. u entlich tritt eine Mäßigung ein,
wenn nicht, werden wir mit Tatſachen aufwarten.

Verſammlungen. Morgen nachmittag 3 Uhr findet im
Grünen Baum“ Verſammlung des Konſumvereins ſtatt und abends
8 Uhr Proteſtverſammlung gegen die Lebensmittelverteuerung.Nachmittags werden hoffentlich alle Mitglieder und abends ſämt

liche Männer und Frauen ſicher anweſend ſein, um ihre Intereſſen
wahrzunehmen.

Wittenber

DZD

283. Juli. Wenn ſich Arbeiter prügeln.
Unter dem Verdacht, an einer kürzlich in der Gaſtſtraße ſtatt
gefundenen Keilerei (wobei natürlich auch das Meſſer u
wurde) aktiv teilgenommen zu haben, wurden die Arbeiter Schwierz,
Schulze und Heinemann in das Amtsgerichtsgefängnis gebracht.
Ein anderer an der Schlägerei Beteiligter liegt im Paul Gerhardt
Krankenhaus. Ob dieſe Arbeiter nun begreifen lernen, daß durch
Schlägereien ihre Intereſſen nicht gefördert werden

Pieſteritz, 28. Juli. Ungebetene Helfer hatte hier ein
Obſtpächter. Er hatte einen Wagen voll Kirſchen nachts vor ſeinem
Hauſe ſtehen laſſen, um morgens ungeſäumt nach dem Markt

zu können. e Kirſchen waren indes am andern Morgen
purlos verſchwunden doch hofft man, die Täter zu entdecken.

Wiehe, 283. Juli. Recht fahrläſſig war der Arbeiter E. mitſagt See umgegangen. E. hatte ſich im Garten be
chäftigt, ein Teſching mit Kuge one geladen und mit geſpanntem

hn an das Staket gelehnt. Später waren einige Kinder im
lter von 5—8 Jahren in den Garten gekommen. Ein S jähriger
junge hatte das Gewehr ergriffen auf einen anderen 6 jährigenjungen angelegt und unter den Worten „Jetzt werde ich dich

erſchießen“, abgedrückt. Der Schuß e e Kugel war dem
ungen den Kopf gedrungen und führte ſeinen Tod alsbald
erbei. Der fahrläſſige Mann wurde von der Strafkammer zu

umburg mit vier Monaten Gefängnis beſtraft.

Laucha, 21. Juli. Zum Lokalkampf. Wir berichteten bereits,
daß Herr Beyer in einer a r r hat, daß ernur dann die n bekäme, falls er ſich derepolitiſche und gewerkſchaftliche Verſammlungen in ſeinem Lokale
nicht mehr ulden. nun Herr Beyer dies beſtritt, ſah ſich
die Kommiſſion veranlaßt, bei dem Magiſtrat bezüglich dieſer
z vorſtellig zu werden. Daraufhin ging dem Genoſſen Bilke
olgendes Schreiben zu:

Laucha a. U., den 14. Juli 09.

e

der Bedingung geer

leiſtet dekäme, da ichte, VerſammiWer gerechsetüge in ſehen volle mit ſaltfinten

gez. Kraneis.“
Wie aus dem der Brauerei BergerMerſeburg, ſo iſtauch aus dieſem iben lich, da Serr Beyer glaubte,

die Kommiſſion im Dunkeln führen zu können. ei iſt
Beyer glänzend ingefallen und wir ſind neugierig, was er nunzu ſeiner Ehre angibt. 3 die Arbeiterſchaft von

Mark

2226.29.
lah. Leipzigerstr. T Mi a
Franken, Rathaus. Sparvereins
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o tlich, Beyer me el ieee gſttlta de Sgrr en ehe
mehr denn je im Kampfe auszuharren.

Paſſendorf, 23. Juli. Ein falſches Thema amSo mag beim Kunde der dende Aer als er ſeinen
kleinen und ſaßen Zuhörern von den Taten des Veutſchen Reiches
erzählte. Beſſer wäre es ſchon geweſen, er hätte ihnen von
Taten des Deutſchen Reichstages, und beſonders von der Finanz-
reform des Schnapsblocks etwas mitgeteilt. Vielleicht hätte dann
das Hoch und Heil dir im Siegerkranz der Erwachſenen ein wenig

mmt geklungen. Leider ſind aber die Arbeiter, die ſich unter
den Zukörern befanden, meiſt ſolche, die ſich wenig um ihreJntereſſen kümmern, ſondern ſi lieber über ihre Lage hinweg
zutäuſchen verſuchen. Auch organiſierte Arbeiter waren da an
weſend und leider iſt wieder einmal feſtzuſtellen, daß gerade ſie
am wenigſten auf ihre Jntereſſen achten. Sie kehrten ſich den
Teufel um den Lokalkampf, ſie gingen ruhig zu den Wirten, von
denen ſie bei anderen Gelegenheiten mit Füßen getreten werden.
Solange aber derartige Arbeiter noch ſich und ihre Klaſſengenoſſenſchädigen, können auch unſere Gegner noch frohlocken. Sie ſchüren

deshalb auch ſtets die Uneinigkeit, wiſſen ſie doch, daß ſie nichts
werden können, wenn die Arbeiter einig ſind. Das müßte ſich
jeder Arbeiter zur Lehre dienen laſſen.

e Blut ſOberbeung, 23. Juli. Die verräteriſ Jnder Nacht zum 1. Juni d. J. wurde aus dem Keller des Kantinen
wirtes Runke in Oberbeunaga eine x Anzahl geräucherter

leiſchwaren nebſt Butter, Kuchen und Likör geſtohlen. Als der
ohn des Wirtes nach 6 Uhr morgens in den Keller ging. umViktualien heraufzuholen, fand er „eine heilloſe Se vor.

Allem Anſcheine nach hatten die Diebe bereits im Keller ſelbſt
nach Kräften gegeſſen und getrunken. Vom Kellerfenſter, deſſen
Scheibe eingedrückt war, führte eine ſtarke Blutſpur bis zur Tür.
Der junge Runke fand ſie auch im Hofe noch ſichtbar und konnte
ſie bis zur Arbeiterbaracke und in dieſer bis vor das Bett des
Arbeiters Franz Dombrowski verfolgen. Der Ertappte hatte an
der rechten Hand eine blutige Verletzung und trug alle Anzeichen
eines ſtarken Rauſches an ſich. Jn ſeinem Bett war eine Anzahl
Würſte und ein Stück Butter verſteckt. Nach acht Tagen wurden
in einem Kornfelde mehrere Speckſeiten und große Würſte ent
deckt. Sogar in den Abort war ein Teil des Geſtohlenen r
worfen. Bei der großen Menge des Entwendeten kann nicht bloß
ein einziger Dieb die Tat verübt haben. Dombrowski hat aber
bisher weder die Namen ſeiner Mitſchuldigen genannt noch ſeine
eigene Schuld zugeſtanden. Die Wunde an der Hand will er ſich
durch den Sturz in einen Graben zugezogen haben. Er iſt wegenDiebſtahls ſchon wiederholt vorbeſraſt Die Strafkammer Halle

hielt ihn trotz ſeines Leugnens auch des Einbruchsdiebſtahls vom
1. Juni für hinreichend überführt und verurteilte ihn dafür zu
einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis nebſt drei Jahren Ehr-
W Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre Znuchthaus beantragt.
Dombrowski erklärte, ſich bei dem Urteil nicht beruhigen zu wollen.

Bitterfeld, 24. Juli. Kein Parſeval-Aufſtieg. Der für
die Frankfurter Ausſtellung beſtimmte große Parſevalballon mußtewegen andauernd Ungünſtigen Windes die i endgültig auf
Pien Der Ballon wird in den nächſten Tagen per Bahn an
einen Beſtimmnngsort transportiert werden

Torgau, 23. Juli. Genoſſe Ernſt Winkler, Vorſitzenderdes Kreisvereins, bittet uns um Aufnahme einer Erklärung zum
letzten Torgauer Verſammlungsbericht. Genoſſe Winkler erklärt,
daß die an ſein Fortgehen an jenem Tage geknüpften Folgerungen
nicht richtig ſind. Er habe an ſeinem Wohnorte noch eine An-
gelegenheit am betreffenden Abend erledigen müſſen. Die Torgauer
Genoſſen hätten auch kein Wort darüber geäußert, daß er bleiben
ſolle. Jm übrigen werde er in der nächſten Verſammlung in
Torgau erſcheinen.

Nordhauſen, 23. Juli. Ein trauriges Bild. Am letzten
Mittwoch hatten ſich vor der Strafkammer der 18 jährige Kurt M.
und ſeine 16 jährige Schweſter Berta wegen In Vpe u ver
antworten. Der Verkehr beider blieb zig ohne Folgen. Jn der
Verhandlung zeigte ſich ſo recht deutlich, wohin es für wenn
gro S Armut ſtändiger Gaſt in der Familie und die Wohn-
verhältniſſe bis auf die denkbar kleinſten Räume eingeſchränkt
werden müſſen. Jn dem Falle bewohnte eine Witwe
und deren Kinder die Angeklagen eine einzige und m
dazu ganz enge Kammer. Der 18jätige Junge befand ſi
in der Lehre und verdiente nichts. Seine Schweſter war
geiſtig zurückgeblieben und konnte deshalb keiner Be

n

Kammer wuebe und nicht Halt machten vor der
verwandtſchaftli Schranke eehe in dieſem tn ere erhä niſſe die von der, mit den aburteilenden Richtern

i wurden.da e liche Ei lt hat, frei und
Das

verurteilie d t Gef is, derdurch die eriittene ehe verdüst achte wurde.

Magdekurg, 23. Juli. Ruſſiſches. Hier wurde der Magi-ſtrat beamte und vereidigte der ſtädtiſchen Ratswage
verhaftet, weil er ſeit Jahren das Gewicht der an die Stadt ge
lieferten Kohlen zu bog angegeben hatte und den differenzierenden
Rechnungsbetrag in die eigene Taſche gleiten ließ. Weitere
Verhaftungen in dieſer Sache ſollen bevorſtehen.

Mllerlei.
Ein Cholerafall in Königsberg

Königsberg, 28. Juli. Ein junger Amerikaner, der mit
ſeiner Gattin aus Sibirien nach Deutſchland reiſte, traf am
21. Juli in Königsberg ein und erkrankte in einem hieſigen
re unter choleraverdächtigen Erſcheinungen. am
elben Abend ſtarb der Amerikaner. Er wurde, um die ahr

der r der Seuche zu begegnen, auf dem hieſigen
eKirchhof ſofort beerdigt. Heute iſt durch die amtlichen Unter-

ſuchungen einwandfrei feſtgeſtellt worden, daß der Amerikaner
an cholera asiatica geſtorben iſt. Die Polizei erläßt
an die Bevölkerung eine Aufforderung, die ſanitären Vor
ſchriften genau zu befolgen, um die Verbreitung der Seuche
zu verhüten.

Brandkataſtrophen.
Peſt, 28. Juli. Jm Dorfe Likara brach ein Feuer aus,

welches infolge von Waſſermangel 80 Häuſer einäſcherte. Drei
Kinder kamen in den Flammen um. Ueber 100 Familien
ſind obdachlos.

Breslau, 28. Juli. Jn Lonkau bei Pleß brach geſtern
ein Feuer aus, das in kurzer Zeit zwölf Gebäude einäſcherte.
Sämtliche Beſitzer ſind nur niedrig, für Mobilar gar nicht,
verſichert. Bei den Löſcharbeiten erlitt der Schornſteinfeger-
meiſter Lariſch ſchwere Brandwunden am Wenn e W

ölzern ſpielten, entFeuer ſoll durch Kinder, die mit Streich
ſtanden ſein.

Verbrecheriſche Bauunternehmer.
Petersburg, 23. Juli. Heute früh ſtürzte in der

Rasjeſſhajaſtraße ein fünfſtöckiger Neubau ein. Die
Zahl der hierbei Umgekommenen wird auf z wan g ge
ſch äſtz t. Die Rettungsarbeiten dauern noch fort. ie Poli
zei hat eine ganze Anzahl grober Verſtöße gegendie Bauregeln e geſtellt Der
mann wurde verhaftet.

Opfer der Arbeit.
Bamberg, 28. Juli. Bei den Schlußkorrektionsarbeiten

auf der Mainſtrecke Schweinefurt- Würzburg ſind geſtern nach-
mittag drei verheiratete Arbeiter ertrunken. Seit kurzer Zeit
ſind bei den Arbeiten viele Unglücksfälle zu verzeichnen.

Der Orkan im Golf von Mexiko.
Neuyork, 24. ſern Nach Meldungen, die aus Hon-

on (Texas) eingetroffen ſind, wurden von dem im Golf von
dexiko wütenden Sturm im wölf Städte heim-geſucht. Bisher wurde feſtgeſtellt daß bei dem Orkan fünf

r ewansts en hen ums Leben gekommen

Deutſchlands Stolz.

Jena, 24. Juli. Angetrunkene n verübken in der vergangenen Nacht vor dem Reſtaurant Zur
Roſe ſchwere Ausſchreitungen gegenüber einem Paſſanten. Ein
Saxonier hantierte mit einer Bowning-Piſtole als Schutz
leute eingriffen, entlud ſich die Waffe. Eine Kugel drang einem
Schutzmanne in den Oberſchenkel. Der Schütze wurde ver-
haftet und der Verletzte ins Krankenhaus gebracht. Die Volks

aumeiſter Saale

S
u

„Führer des

chet des gerin Vergeben
ſchicken. Darum müſſen natürlich auch ihre Ve

Preſſe und den Gerichten
werden als die „gewöhnlichen“ Arbeiter

Oberſchleſiſches.
Beuthen, 28. Juli. Hier fand eine furchtbare Schlägerei

ergleuten im Duidowalde ſtatt, wobei das Meſſer (1)
ie Hauptrolle ſpielte. Einer iſt tot und viele ſchwer ver

wundet. Alle übrigen wurden verhaftet.
Entgleiſung eines Schnellzugs.

v Juli. Der Sonderſchnellzug Nr. 7058 iſt
eute nacht Vorra i Er war mit Baireuther
ühnenfeſtſpielgäſten dicht beſetzt. Der Zug iſt mit einer

Geſchwindigkeit von 90. Kilometer auf einen Güterzug aufge
t Die Schnellzuglokomotive iſt und ſchwereſchädigt. Das Perſonal hat 53 durch Ab Prngen h
Das Gleis nach Nürnberg iſt vollſtändig geſperrt. Von den
Reiſenden iſt wunderbarerweiſe keiner ſchwer verletzt. Urſache
der Entgleiſung war falſche Weichenſtellung.

Der Ueberfall im D-Zug.
München, 23. Juli. Jn dem von hier um 12 Uhr 30 Min.

mittags nach Leipzig und Berlin abgehenden D-Zug erſchien
zwiſchen J und Hof in einem Damenabteil plötzlich
ein net ann und bettelte unter dem Vorgeben, ſtellenlos
zu ſein. Als man ihn abwies, zog er einen Revolver und
drang auf die beiden Jnſaſſinnen des Abteils los, von denen
eine glücklicherweiſe die Geiſtesgegenwart beſaß, die Notleine zu

Der Eindringling konnte nach hartem Kampfe vom
ahnperſonal überwältigt werden. Er wurde in einen Pack-wagen geſperrt und in Vof von der Polizei in Empfang ge-

nommen.
Mit der Heugabel!

Uulm, 24. Juli. Jn Weidenſtedten hat der 66 Jahre alte
Polizeidiener Wittlinger ſeine gerharig trunk-
ſücht e Frau mit der Heugabel erſtochen, als
er ſie wieder im Rauſche fand. Der Mörder wurde verhaftet.

Getäuſchtes Vertrauen.
Berlin, 28. Juli Der zwanzigjährige Banklehrling, Karl

Aswend, der in einem Bankgeſchäft tätig war, erhielt von
ſeinem Vorgeſetzten den Auftrag, Wertpapiere im Betrage von
15 700 Mark bei der Reichsbank für ſeine zu deponieren.
Das tat er indeſſen nicht, ſondern verkaufte die Papiere und
ließ fich nicht mehr ſehen. Jetzt hat die Staatsanwaltſchaft
beim Landgericht hinter dem jugendlichen Defraudanten einen
Steckbrief erlaſſen.

Der Ban eines Krematoriums
Gera iſt von dem Miniſterium genehmigt

worden.
Ein arbeitsloſer Totengräber.

Aus Frieß wird gemeldet: Die Geſundheitsverhältniſſe in
uſtrien ſind heuer derart günſtig, daß die Gemeinde Parenzo
ch veranlaßt geſehen hat, dem dortigen Totengräber eine anſehn
che Remuneration zu bewilligen. Der Mann ſoll auf dieſe Weiſe

für den Verdienſtentgang entſchädigt werden den er dadurch
erleidet, daß ſich dort niemand zum Sterben entſchließt.

Europa trocknet aus?
r die Geographen gilt es als eine erwieſene Tatſache,

V e Teile von Aſien ſeit langen Zeiten einer zunehmenden
ustro

in der Stadt

i

ausgeſetzt geweſen ſind. Die Ruinen verſchütteter

i enen ger et und i elehrteusgrabungen von er Wi eit gema n, zeugenvon dieſer Weſt des Klimae, die ſich auch n er
namentlich von Sven Hedin in vielen Fällen feſt r
Verkleinerung der Seen von Tibet kundgibt. Nun ſoll aber
auch unſer gutes altes Europa von einem ähnlichen Schickſal
bedroht ſein. Der erſte, der dieſe beunru e Meinung

hat, war der bekannte franzöſiſche Höhlenforſcher
artel, der ſogar ſoweit ging, in einem Vortrag zu erkläxen,

daß ein großer Teil der Menſchheit innerhalb weniger Jahr-
hunderte vor Durſt ſterben würde, wenn nicht etwas gegen die
wachſende Austrocknung geſchähe. Dieſer Warnungsruf hat

„J„ T
[Nachdr. verb.vo Ernte.Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

„Hören Sie mir jetzt zu, Mr. Wilſon und geben Sie gut
acht auf meine Worte, ſprach Winſton langſam und bedächtig.
„Jch möchte gerne eine kleine Kavpitalsanlage machen un
zwar in Weizen, verſtehen Sie mich? Jch will Jhnen das
Kapital vorſtrecken, um die Hypothek zu zahlen, die Jhnen
Hopper gekündigt hat und mit deren Hilfe er Sie von der

vertreiben wollte. Jnfolge eines unerwarteten Todes
alles bin ich in den Beſitz einer kleinen Erbſchaft gelangt,

aus der ich Jhnen den Betrag der Hypothek zur Verfügung
ſtellen kann. Sie ſahen mich ſoeben ein Telegramm ſchreiben
und zur Stadt ſenden. Es war eine Anweiſung auf die
Nationalbank in i Jhnen achttauſend Dollars zur Ver-
fügung zu ſtellen. enn Sie morgen an die Bank tele-
graphieren, wird der Betrag drahtlich angewieſen
werden. Dafür beanſpruche ich ein Drittel ihrer Ernte ja,
ein Drittel, verſtehen Sie mich nicht? Jhr Weizen ſollte
Jhnen in dieſem Jahre dreißigtauſend Dollars einbringen,
denn der Preis wird, verlaſſen Sie ſich darauf, bis auf hundert
undfünfzig ſteigen. Auf hundertundfünftig, ſage ich, Sie können

darauf verlaſſen. Wenn er auf hundertundfünfzig ſteht,
ann iſt es Zeit für Sie, zu verkaufen aber nicht früher, und

auch nicht Perer Sobald er hundertundfünfzgzig erreicht hat,
wird er wieder zu fallen beginnen und ſehr, ſehr tief ſtürzen.
So und nicht anders wird es kommen, ich verpfände Jhnen mein
Wort darauf.

Wilſon blickte ihn erſtaunt an. „Bei hunderundfünfzig ſoll
ich verkaufen? Woher kommt Jhnen dieſe Kunde?

Winſton Howard ſchüttelte ungeduldig mit dem Kopfe.
„Sie müſſen ſich auf mein Wort verlaſſen, weiter kann ich
Jhnen jetzt auch nichts ſagen. Erſt werden die „Bullen“ den
Preis bis auf hundertundfünfzig hinauftreiben und dann
dann wird die Reihe an die Bären kommen, die ihn zum

s wird ſo kommen, mehr kann ich Jhnen
nicht ſagen, und Sie müſſen meine Worte buchſtäblich be
folgen. Jch gehe jetzt auf mein Zimmer, um meine Reiſe
taſche zu packen. Vielleicht werden einige Monate vergehen,
ehe wir uns wiederſehen.“

„Aber das Geld, dieſe achttauſend Dollars, ich darf ſie
nicht annehmen. Sie ſchädigen ſich vielleicht, wenn Sie ſie
mir geben,“ beteuerte Wilſon.

„Kein Wort weiter, ſondern tun Sie genau, wie ich Jhnen
ſage. Es iſt meir Geld und ich kann damit anfangen, was ich

Purzeln bringen.

will. Wollen Sie ſich vielleicht von Haus und Hof vertreiben
laſſen Und Jhre Tochter einer ungewiſſenZukunft preisgeben?
Seien Sie kein Narr, ſage ich Jhnen, und nehmen
Sie. das Geld. Nur dürfen Sie es Grace nicht ver
ra Kn, woher Sie es haben. BVinden Sie ihr irgend ein
Märchen auf, wenn ſie Sie es ſollte. Das müſſen
Sie mir verſprechen. Habe ich Jhr Wort? Gut?, das
wäre abgemacht.

Er ergriff Wilſons Hand und ſchüttelte ſie kräftig. „Sieund Jhre Tochter glaubten an mich, den Fremden Sie ſetzten
Vertrauen in mich und halfen mir. Das werde ich Jhnen
nie vergeſſen. Leben Sie wohl.“

Er packte einige Toilettengegenſtände und Kragen in eine
kleine Handtaſche, zog dann einen langen leinenen Staub-
mantel an, und entnahm ſeinem Schreibtiſche eine kleine Rolle
Banknoten.

Als er die Treppe hinunterſchritt, ſah er, al die Tür
zu Miß Wilſons Wohnzimmer offen ſtand und Licht darin
brannte. Leiſe klopfte er an und trat, als er keine Antwort
empfing, ein.

Sie war nicht da. Er ſah ſich in dem Zimmer um und
entdeckte auf dem Kaminſims eine von ihrem Vater kolorierte
Photographie, die ſie in dem gelben Muſſelinkleide mit der
gelben Roſe im Haar war e ß 95 pie ſcen

Haſtig blickte er um ſich und ließ die Photographie ſchnell
in ſeine Taſche gleiten. Dann ſchritt er die Treppe
hinunter.

Er traf ſie auf der Veranda und näherte ihr.
„Wollen Sie einen Augenblick hier auf mich warten

ſprach er. „Jch will noch ſchnell nach dem Stalle laufenund John Weiſun geben, die Pferde anzuſpannen, um
mich der Stadt zu bringen. Jch bin gleich wieder
zurück.“

Winſton warf ſeine Reiſetaſche auf den Boden der Veranda
und verließ ſie, um ſchon nach einigen Augenblicken wieder
zurückzukehren. Der Mond ſtand am Himmel und ſandte
ſein Silberlicht durch das Roſengebüſch. Winſton blieb einen
Augenblick ſtehen und blickte das Mädchen an, das den Kopf in
die Händ geſtützt, ſeiner harrte.

„Sie fahren nach Arbuthnot?“ fragte ſie und verſuchte ihrer
Stimme einen gleichgültigen Klang zu geben.

„Ja und von dort nach Chikago. Ich werde Sie in
den nächſten Monaten nicht wiederſehen. Werde ich
Jhnen fehlen?“

„Jch kann nicht verſtehen, wie Vater ohne Sie fertig werden
kann,“ ſprach ſie nachdenklich. „Es ließ ſich alles ſchon ſo
gut an und nun

„Aber Sie ſelbſt? Werde ich nicht auch Jhnen fehlen?“
fragte er unvermutet.

„Denken Sie vielleicht, daß ich Vaters Empfindungen nicht
auch teilte. Es tut mir leid, daß Sie uns verlaſſen ſehr
leid mehr als ich Jhnen ſagen kann. Jch vermute, daß

Telegramm, das Sie heute abend erhielten, Sie zu Jhrem
ntſchlutßz bewogen hat.“
„Jn der Tat ſo iſt es. Sie haben es erraten. Aber ich

komme wieder.“
„Wie ich mich freuen werde.“

komme wieder, weil nun, können Sie es ſich ni
denken, oder wollen Sie nicht? Nein, ich brauche Jhnen nicht
zuzugeſtehen, was Sie ſchon längſt wiſſen. bin bisher
ein junger Tor geweſen, ein Träumer, der über Büchern ſaß
und über graue rien ſchrieb, ſtatt in das volle Menſchen
leben hinauszugehen, meine Pflicht r meine Mitmenſchen zu erfüllen. 50 werde jetzt ans Werk gehen. Meine
Aufgabe iſt mir klar vorgezeichnet und ich werde alles daran
ſetzen, ſie zum richtigen Ziele zu führen.

Er unterbrach ſie einen Augenblick und ſchaute ſie an. re
Dann beugte er ſich überAugen leuchteten ihm entgegen.

u ſeine Lippen faſt das blaſſe Gold ihrer Locken
hrten.

„Und all' dies, weil weil, woran liegt es nur, daß ein
Mann nicht als ſentimental gelten will. Es gibt in der
ganzen Welt nichts, das ſo r en und ſo gut wie die Liebe
eines Mannes zu einem iſt, das ſeine Liebe verdient,
dem Weibe, das r wahren Bewußtſein ſeiner ſelbſt
erweckt und das ihn t, ſeine Pflicht zu erfüllen. Sie
waren meine Lehrerin, Grace, o nein es wäre un
billig, ich darf es Jhnen jetzt noch nicht ſagen, wer ich bin.

wenn ich vor Sie tr und ſagen kann: Das iſt mein
Werk, das habe ich getan. Erſt, wenn Sie ſelber beurteilen
können, was klein und was groß in mir iſt, erſt dann ſollen
Sie mein Geheimnis kennen lernen und hören, wer ich bin.“
Sie blickte zu ihm auf. „Jch weiß von Jhnen alles, was
ich zu wiſſen brauche, alles, was mir zu wiſſen nötig iſt.
Sie ſind ein Mann ein großer, ſtarker Mann und

Stärke ſtellt ſich in den Dienſt alles Edlen und
ten.„Und Sie Grace ich
Seine Arme umſchloſſen ſie.

Als er in den ſtieg, der ihn nach der Stadt brachte,
hielt er eine gelbe Roſe in ſeinen Händen, die er liebevoll
an ſeine Lippen drückte

(Fortſetzung folgt.



aht, die namentliee getinme d
in e d Werdeie r andere

Teil idrer früheren Ausd nge e ſind. Jm Kanton d anein wo ren
140 Soeen veſſanden, ſind heute nur noch 76 vorhanden,

und kaum die Hälfte von ihnen hat ihren früheren Umfan
Anvermindert bewahren können. Von Seen in Deutſchlanund Rußland wird dasſelbe geſagt. Man braucht u aber
der tachten nicht zu beunruhigen, denn es handelt

in Europa xſcheinlich nur um vorübergehende Klima
nkungen. Außerdem würde man zu durchaus falſchen

gebniſſen kommen, wenn man jede Austrocknung eines Sees
als einen Beweis für eine Abnahme i igkeit betrachten

i

euchtwürde. Es bedarf alſo kaum der tröſtlichen r icherung, da
bisher wenigſtens die Oſtſee, die Nordſee i 3 itte
ländiſche Meer keine Abnahme ihrer Gewäſſer gezeigt haben.

Was in Sachſen möglich iſt.
Die jetzige Kriſe macht ſich auch in ſächſiſchen Kleinſtädtenbemerkbar; daher wird auch jetzt ein ber an hre

gele enheit in ſo empfindlicher Weiſe fühlbar, wie ſeit

zehnten nicht. Das iſt auch in dem Städtchen Königſtein
der Fall. Dem dortigen Bürgermeiſter ſcheint es aber auf
die Nerven gefallen zu ſein, wenn ſich das Elend der Ar
beitsloſigkeit öffentlich zeigt. Wer aber nun glaubt, dieſer
Bürgermeiſter ſei darauf bedacht etwa d Not
ſtandsarbeiten die Folgen der Arbeitsloſigkeit zu beſeitigen und
zugleich den gewollten Zweck zu erreichen, die Arbeitsloſen von
der Straße wegzubringen, irrt ſich ſehr. Jn Königſtein nachtman das anders, wie folgendes Schreiben zeigt, das gegen
30 Arbeitern in Königſtein zugeſtellt worden iſt:

Königſtein, 28. Juni 1909.
Hurh die Herrn N. N., hier.

ur ie ſtädtiſchen Polizeiaufſichtsorgane iſt angezeigt undes iſt auch ſonſt S worden, 1 Vie des öfteren, zu
meiſt in Gemeinſchaft mit Jhresgleichen auf dem hieſigen
öffentlichen Droſchkenhalteplatze, dem Leinpfade oder auch ſon-
tigem öffentlichen Verkehrsraume z wecklos umherſtehen,
ein geſchäftlichen Teile des Publikums durch breitesStehen auf Fußſteigen den Weg verſperren, auch

Haltung, Reden und Gebaren (Trinken
von Branntwein auf offener Straße) das Empfinden des an
ſtändigen Publikums verletzen.

Es wird Jhnen daher hiermit verboten:
1. Das Umherbummeln, Hetumſtehen und

auffällig langſame Gehen auf folgenden hieſigen
Straßen und Plätzen: Bahnhofſtraße, Hermann Heringſtraße,
Droſchkenhalteplatz, Reiſſigerplatz, Leinpfad, Dampfſchifflande-
ſtelle, Fußweganlagen vor Philipps r Nr. 177 und den
öffend ichen Plätzen unter ſämtlichen Eiſenbahnviaduktbogen.

2. Das Zuſammenſtehen und egehen mit
Jhres gleichen auf den genannten Straßen und Plätzen.

3. Der Aufenthalt auf Straßen und Plätzen hieſiger
Stadt in angetrunkenem Zuſtande.

4 Das Trinken von Schnaps auf offener Straße.
6. Das An ſprechen des auf den Straßen ver

kehrenden Publikums.
Für den Zuwiderhandlungsfall wird Jhnen hiermit eine

Häftſtrafe von 14 Tagen angedroht.
Der Stadtrat.

Engelmann Bürgermeiſter.
„Wenn man,“ ſo bemerkt die Volkszeitung für Pirna dazu,
ieſe Verfügung lieſt, ſo iſt man h eneigt, die ganzeache als einen gelungen Scherz aufzufaſſen. Aber ſie iſt

leider bitter ernſt! Es iſt wich herrlich auf der ſchönſten
aller Welten“ für den Arbeiter. Die M zu arbeiten hat
er, aber dein Recht auf Arbeit. Verurteilt ihn nun die heutige
ren dazu, die Hände wubig in den Schoß zu
legen dabei auch noch zu hungern, ſo darf er dieſesnd a noch nicht einmal ges zeigen; er muß ſich
damit ve n ſonſt läuft er Gefahr, mitſamt dem Elend,das er empfindet, vierzehn Tage „im Intere e des Gemein-

Fyrftecr zu werden.“ Sechſen ſchießt doch immer den

ogel a

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welcher ſpäter als 10 Tage nach Stattfinden der Veeſamnalung eingehen, finden keine Aufnahme.

Sozialdem. Verein Zeitz. Die Verſammlung am 20. Juli warvon s Mitgliedern, darunter 17 weiblichen beſucht. Genoſſe
Leopoldt gab zuerſt die Jahresüberſicht. Danach hatten wir21 Wereinsverſammiungen gegen 20 im Vorjahr. Beſucht waren

dieſelben im Durchſchnitt von 96 Mitgliedern (83 im Vorj.) ſo
daß alſo eine Beſſeru eingetreten iſt. Die niedrigſte Beſucher-

hl war 50, die höchſte 222. Immerhin haben noch ſehr vieleMugleder gefehlt und ſollten es dieſelben ſich ſehr gute ſein

laſſen, im neuen Geſchäftsjahr in die Verſammlungen zu kommen
und nicht zu ſchwänzen. Genoſſinnen waren in dieſen Verſamm-
lungen eiwa 8-28. Verhandelt wurden in den Verſammlungen
zehnmal größere Parteiangelegenheiten, viermal betrafen die Vor
träge politiſche Angelegenheiten, dreimal Wirtſchaftsgeſchichte, drei
mal W enſchaft, einmal Geſchichte, einmal Literatur. drei Abende
waren ſog. Diskuſſionsabende. Referenten waren je einmal die

Genoſſen Wittig, JlgnerLeipz er n in Halle),
zweimal Genoſſe ThieleHalle, je einma mpfe und Böhme-Zeitz,
zweimal Windau, viermal Gerhardt und neunmal Leopoldt.

Der Vorſtand hat 21 Staunen bei den verſchiedenſten An
elegenheiten lten. Seine Mitglieder waren je nach denVer ſſen dabei vertreten.

e chtung betr. di terKaſſieren der Beiträge durch Bezirksführer und e
hat ſag gut währe wenn auch leider noch ni
vollzäh

Tätigke
weiter ein auf die ffenenſaus, Juaendoeganiſatie, Maifei

Kreuzſtern.

T bie kurze Kochzelt
ganz besondeors zu statten. Nur mit Wasser aufgekoeht, gibt ein Warfel zu 10 Pfg. in kürzester Zolt 2 Teller wohlschmeckender Suppe.

Man verlange ausdrücklicn I A GGHIS Suppen, Schutzmarke „Krsuzstern“,

tadtverordnete hinzuweiſen. Als ſolche hatten dieſe im letzten
re 61 verſchiedene Sitzungen.

ſſe Dahler erſtattet den Kaſſenbericht vom letzten Quartal,
deſſen Richtigkeit von den Reviſoren beſtätigt wird. Eine Dis
kuſſion ſchloß ſich den Berichten nicht an.

n den Vorſtand werden ohne andere Vorſchläge die alten
Mitglieder wiedergewählt.

Beim Bildungsausſch uß erfolgt Wiederwahl der Genoſſen
Dahler und Hiller; für die Jugend kommiſſion werden be
ſtimmt die Genoſſen Peter und Kruſchwitz ſowie die Genoſ
Gerhardt. Zu Reviſoren werden gewählt die GenoſſenHenſchler un Fillen das dritte Mitglied on eine Genoſſin ſein,

Wahl in auenverſammlung vorgenommen wird.
er nächſte Punkt betrifft den kommenden Kreistag, zu dem

Genoſſe Leopoldt einige Erläuterungen gibt. Hier ſetzt eine leb
hafte Diskuſſion ein, bei der verſchiedene Anregungen r r
werden. n Antrag des Genoſſen Gerhardt, betr. die Wahl der
Delegier?en zum Parteitag, wird von der Verſammlung angenom
men und dem Kreistag überwieſen. Als Delegierte werden ge
wie die Genoſſen Jähnert, Kämpfe, Gerhardt, Windau
und Hiller.d Geſchäftlichen regt der Vorſitzende an, überall für die Auf-

um zum Schluß auf die Arbeiten unſerer Genoſſen als

nahme der Stadtverordnetenwähler tätig zu ſein und entweder
ſelbſt Einſicht in die amtlichen Liſten zu nehmen oder jemand
damit zu betrauen. Jn dieſer Sache werden noch manche Winke
egeben, beſonders ſollen ſich alle vom Ausſchluß Betroffenenſohn an Leopoldt wenden. Es folgt dann noch ein Hinweis auf

die ſtattzufindende Flugblattverbreitung und die Verſammlung am
Sonntag, in der kein Genoſſe und keine Genoſſin fehlen darf;
des ferneren werden im Verſchiedenen noch einige kleinere
Angelegenheiten erledigt. (22. 7.) e

Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkeuditz. Die Ver
ſammlung nimmt die Jahresberichte des Vorſtands ſowie der
Kommiſſionen entgegen. Es fanden 12 Monatsverſammlungen,
davon 8 mit Vorträgen, und 6 öffentliche Verſammlungen ſtatt.
Die Mitgliederzahl iſt von 317 auf 390 (58 weibliche) geſtiegen.
Der Jahreskaſſenbericht e eine Geſamteinnahme von 1545,14Mark, Ausgabe 1206,58 Mk. und Kaſſenbeſtand von 388,56 M.
Nachdem die Verſammlung ſämtlichen Funktionären Entlaſtung
erteilt hatte, wurve die Neuwahl vorgenommen. Es wurden die
Genoſſen M. Schulze als erſter, F. Hordorf als zweiter
Vorſitzender, Paul Müller als erſter, O. Fiedler als zweiter
Kaſſierer, G. Hartung als erſter, L. Pätzold als zweiter
Schri?tführer gewählt. Als Beiſitzer K. Mittag, E. Dänicke
und Frau Minna Müller, letztere zugleich als Vertrauensperſonfür die Frauen. Bibliothekare: G. Bär und E. Sellmann. Jn
die Kommiſſionen werden gewählt Bürgerrechtskommiſſion:
Sämiſch, Oellsner, Rothe Schreck und Göricke. Lokalkommiſſion:
Heincke, Pätzold, Böhme, Wille, Engelhardt, Zimmermann, Schreck
und Trautwein. Preßkommiſſion: Galle, d äe Karbaum.
Bezirkskaſſierer ſind die Genoſſen Delitzſch, Hübler, Müller, Galle,
Zimmermann, Baumgarten, Engelhardt und Lippert. Als Dele
gierte zum Kreista wurden die Genoſſen Oellsner, Heincke,
Hartung und die Genoſſin Müller gewählt. Neu aufgenommen
wurden 5 Genoſſen. (22. 7.) I.Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Paffendorf Veuchlitz.
gn der Mitgliederverſammlung in Rattmansdorf mußte der Kaſſen
ericht wegen Verhinderung des Kaſſierers x werden.

Zur Generalverſammlung wurden die Genoſſen Buſch und Barthel
ewählt. Hierauf wurden einige Vereinsangelegenheiten beſprochen.Ganze drei Mann waren von Paſſendorf erſchienen! Es

wäre wohl an der Zeit, dieſe Gleichgültigkeit abzuſchütteln. Nur
rege Arbeit kann uns vorwärts bringen. (22. 7.) R. B.

S Verein Greppin. Am Sonntag tagte imWahllokale die Generalverſammlung. Genoſſe Lehmann gab den
Bericht des verfloſſenen Jahres. Die Vorſtandswahl ergab: als
Vorſitzender wird Genoſſe Lehmann wiedergewählt als Kaffierer
Genoſſe Pflaum und Gülzow als Schriftführer. Als Reviſoren
werden die Genoſſen Bretſchneider und Zeh gewählt. Eine erregte
Debatte rief ein Bericht in Nr. 147 des Volksblattes hervor. Nach
Genehmigung des Pachtvertrages für die Verſammlungsräume
wurde die ſchwach beſuchte Verſammlung geſchloſſen. (22. 7.) G.

F. H., Gröben. Termin brauchen Sie nicht zu fahren.
Es wird dann ein Verſäumnisurteil gegen Sie erlaſſen. Aus
drücklich ſoll aber bemerkt werden, daß Sie verurteilt würden,
wenn Sie zum Termin fahren. Wann werden übrigens die
Parteigenoſſen einmal davon ablaſſen, ſich von herumreiſenden
Perſonen Bücher aufhalſen zu laſſen. Jn Parteibuchhandlungen
ſind ſolche Bücher doch auch zu o

F. S., Oſterfeld. Ja, dieſelbe dient als Legitimation für das
Luitoe höhter Geſchwindigkeit

treitköpfe. zielung erhöhter Geſchwindigkeit.F. BV., Seidenpian. Fragen Sie bei den Luftſchiffern ſelbſt
an, die werden das wohl wiſſen.

A. B. C. Offenbach am Main.
F. 3 ponuel 1809. Machen Sie den Verſuch, wir wiſſen

es auch nicht.
D. 100. Warten Sie es ab, wir können auch nicht wiſſen,

warum Sie angezeigt worden ſind.
Amsdorf. r Einſendungen finden keine Aufnahme.
Friſeure Weißenfels. Wir machen keine Reklame im redak

e Teil, es muß da ſchon eine andere Form gefunden
werden.

Cetzte Nachrichten und Depelchen.
Der Kampf um den Bürgermeiſter.

Ludwigshafen, 24. Juli. Der Stadtrat von Lambrecht
nahm Stellung zu der Entſcheidung des Miniſteriums in
Sachen des ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters Bitſch und
proteſtierte gegen die Verweigerung der Beſtätigung. Die
Entſcheidung ſei eine Beleidigung des geſamten Stadtrats.
Es wird eine Neuwahl gefordert, bei der wieder ein Sozial
demokrat kandidieren wird, dann wird es ſich zeigen, ob das
Miniſterium nur leere Ausreden gemacht hat.

Den Steuermachern ein Schnippchen geſchlagen.
Berlin, 24. Juli. Wie die Germania mitteilt, haben bis

her 270 Geſellſchaften in Deutſchland Talonbogen anfertigen

Stoffe
Keice und Wolle

empfiehlt in grösster Auswahl

59/0 Rabatt auf alle Waren

v v J 3n

Paris, 24. Juli.

Pilzpoſtkarten.
mit getreuer Wiedergabe bekannter
lichem, beſchreibenden Text (Standort,
Kennzeichen) hat der Verl
SW. 11. herausgegeben.
beträgt 40 Pf., Pf.

Pilzfreundekannten Führer
gung des VerlagsMichael mit Gene

S. entnommen.
ordentlich gute Aufnahme
der guten Abbildungen un

Die Benutzung auch der neuen Serie wir von großem
Nutzen ſein.

àCokalliſte für CorgauCiebenwerda.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur

h

ichtenberg bei Mühlberg

Annaburg
Elſterwerda

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſte
anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft

Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters
wo wir unſere Ver

oden der modernen
Lokale zu unterſtü
können. Alle, auf dem B
enden Vereine des Ländchens (Bockwitzer

Se Wer Ipus gemäß, vo u gen an
enoſſen ietrich, im Hauptge umVereins in Bockwitz, wenden, damit die Saalwirte d

berückſichtigt werden.
Alle Ergänzun

vorſtand zu melden.

ſein, nur diej
ammlungen ab

rbeiterbeweg

J 7 ſollen

gen und Aenderungen ſind ſofort
Der Zenutr

Die Parteigenoſſen
das Volksblatt nur in fo

vöpfersberg),

Dröbel (vor dem
Mann (Vorwerk),

oldener Hirſch),

er Parteigenoſſe muß es für
Lokalen zu verkehren, die uns zur
unſere Preſſe ausliegt.

Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Vom Richteſchmaus bei Ebert 1,065,

dorf 4,15, auf Liſte Nr. 376 v
Nr. 374 von erger Mühle 15,85 Mark. geh

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz h Hof, 2 Treppen.

nur von 11 1/2 Uhr und abends von
S 5-8 Uhr. Sonnabend itta Sonntagse h

M Sehneider.

Suppen
kommt der Hausfrau an den helssen Sommertagen

anenga 9,80

MAGGIS
en

mit dem
Kreuzstern

„MAGGI s gute, sparsame Kdche“.

laſſen, einige bis auf die Dauer von 80 Jahren, um ſo der
Steuer zu entgehen.

Erfolgreicher Streik.
Mannheim, 24. Juli. Der Streik der Maſchiniſten und

Heizer der Rheiniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft iſt mit Erfolg für
die Arbeiter beendet.

Die Cholera in Petersburß.
Bis Freitag ſind in der ruſſiſchen Hauptſtadt einundſiebzig

Neuerkrankungen und fünfundzwanzig Todesfälle
an Cholera vorgekommen. Die Geſamtzahl der Kranken be

Die neue Regierung und die gemaßregelten Poſtbeamten.
Die Wiedereinſetzung der entlaſſenen

Poſtbeamten wird Gegenſtand eines beſonderen Miniſterrats
ſein. Die Mehrzahl der Abgeordneten ſteht einer Begnadi-
gung unſympathiſch gegenüber.

Furor Kroatinismus.
Wien, 24. Juli. Jn Saltano bei Spaltano ſammelten ſich

vor der dortigen drei Italiener gehörigen Zementfabrik zahl
reiche Kroaten, die gegen die Gebäude einen Steinhagel rich-

Fenſter und Türen der Fabrik wurden zertrümmert,
auch die Wohnung des Direktors der Fabrik wurde mit einem
Steinhagel bombardiert. Gendarmerie zerſtreute ſchließlich die
Menge und nahm mehrere Verhaftungen vor. Die Fabrik be-
ſchäftigte nur italieniſche Arbeiter, was die Kroaten erbitterte.
,-CCWWCcWWWWWe-CÜ--D--W-Cce-AL-S=ACcSCeeeeeeeeeeeee

Literariſches.
Eine zweite Serie von acht Pilzpoſtkarten

ilzſorten und ausführ-
achstumszeit, beſondere

8 Lebenskunſt rmſchlag)
er Text und die hervorragend

lebenswahr und farbig abgebildeten Pilzgruppen ſind dem be-
von Oberlehrer Edmund

Ppri7 u. Borrtes,
Die erſte Serie hat eine außer-

gepryer die x os eine

er Preis der Serie (im

des kurzen, erſchöpfenden

reußiſcher Hof.aſhof ur Je
Gaſthof der Frau Klemm.
Geſellſchaftshaus des Herrn Beck,
Hellemanns Reſtauration.
Gaſthof zur Guten Quelle.
Gaſthof der S Lehmann.
Gaſthof zur Kaiſerkrone.
Kohlſches Gaſthof.

errmanns Hotel.
ldaus Hotel Zentral.

Roloffs gar
Lehmanns Gaſthof.
Gaſthof zum guten Mond.
Redlichs Gaſthof.
Saſthof von Thinius.
S deutſchen Kaiſer.

Walke.
ülers Gaſthof.

Renners Gaſthof.
Ga zum Bärhaus in Schleſien.

des Herrn
e Lokale zu

Cokalſiſte für Sangerdauſen.
a

StiegliCerha Gſaiteteo,
Bierhalle,
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Berufskleidung

im lein j.
STeen Nussbaum v

Nervenschwache
und Nervenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweisor von Spezialarzt Dr. Rumler zur Verhbütung und
Heilung von Gehirn- und Räckenmarks-Ersenöpfung. der
auf oinzelne Organo Konsgontriorton Nerven-Zerrättung
und deren Folgezugtände. Von geradezu unschbätzdarem

esundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Brieſmarkeon franko zu
oziohen von Dr. mod. Rum or Naenk. Gont 240 (Sehwoiz).

für SommerGewirkte Knaben- Anzüge ne
äaderhaft, gatitrend, enorm in grau, braun und marine.

Grösso 1 Von 75 M. an.
Fernruf 3236. Max 0 permann, Bernburgerstr. 15.Aleinverkauf r be a. S. und Vngesens.

Tee

Fein, m v
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bis August Hoch billig Preise
Vor der Zollorhönung habe ich noch einen großen Poſten

Ka eed mr 90
eu

Pfund 70

Ferner noch zum bisherig gen Preiſe meine ſeit Jahren
eliebten Qualitäten

und I20 v. W
Marke „Carmen“ Pfund noch I p.

r. nur 140, 160, 180 Pf.
nooh sehr billig,inſolge a e be e Pf.
San z nur 90

170uaker-Ithr Ruhe u Pfd. nur 8Of.

Zuoker, ff. gem.
Raffinade, ff. gem.

Feinſte ne Sonhongs ind Ai ſhungen

Pfund nur 120 1
Grustese, feinſte Sorten Pfund nur 100 Pf.

140 r
nd 204 nd 22 Pf.

[Enmeaohe- Zur Pfund nur 22 Pf.

ff. Weizenmehl noch ſehr billig.Nr. ßf Pfd.
4 Pf. Nr. 00 4 Pfd. 80 Pf.

Friedrichplatz 9.

Ersoheint droimas

[T vrogen n Farben e
Aprahbinungsgesohstte

Gr. Ulrichstr. 24,R. I., II., a. III.
Grosse Ulrichstrasse 51

g Schulstr., Kaisersälo).Aeltestes u. grösstes s Kredit-

Paul Fritxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.0. Kramer, g a. Glauch. Kirche.
Nerxur dröde e, Wuchererstr. 75.
Paul Nöckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.

Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Goiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz n Burgstr. 59.

friedrien Bock,
strasse 16.

Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
haus am Platze. Gegr. 1888. Franz Poppe, Böllbergerweg I. Merseburger- Friedrich Flietner, Geiststr. 23.Gr. VIrichetr. 20, I. M- RkAdler, Rannischestr. 2. hunt a strasse 105. Magazin z. Pfau, Pck. i

Ka Küngler, 10 Schaufenster. Reilsberg-Drogoerie, Reilstr. III. Robert Schüäfer, Königetr. Strassh.-Huthaz., Leipzigerstr. 1ö.
Paul vomne TAipzigoerstr. 14, M. Waltsgottchfi., Gr. VIrichst. 30. Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25. Union-Club, Dei erstr. 93.

re cher T. n ſamer rer Trierr] Trſes, Taraso, Fs Frau
7 9 Brummoer &Benjamin, Viriehetr. 22/23.

Herm. Baumülier, Burgst. 5s. Damen Kleiderstoffe
Brummer Ben)amin, mriebatr. a. Brummer Benjamin, Uwriebetr. 22723.
Otto Burkharädt, Gr. Märkerstr. 17.

Böttoherwaren Wanmenpae gar un Trio]
H. R. Bauer, Reilstr. 9.Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.

Rorl k. D itestr. 5. Adolf Künrol, Leipzigerstr. 79.e Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Brauere Julius W iedemann, Schmeerstr. 4.

Bettfedern, Betten
9,behr. butterm z gros La

freuni Müller (a. e.
Theodor Lühr, Poststr. 6.

T wvaramnen, Toppiono
Arnold Troitzseh, Gr. VIrichstr. 1
Brummer& Benjamin, Mriehstr. 22/23.

[ariſereſer. Blumenhandlungen

F. Santner. halle
Carl Barich, Nikolaistr. 6.

8ehutzm. rig mit re
Heinrich Maällers Ww

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

u

bau Schäfer n
Oskar Wäsche u.

NGas und Porzellan
Karl HMennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagol, Markt, Roter Turm.

Ssohwomme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutam.

Ein- Ferſaufsgeroraris
F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

SoNiederlage: Arlie a. S. Risen- und Stahlwaren
Petabruu, Kuimbach. Niederl. Halle.

E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Kohlen F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49. Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

e
Singer Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

kl. linkes Tolephon 93.
Mehnert Müldener, Deuitzseherst. s2
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Win Heckert Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhof s

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Oskar Kutscher,

loulx Böker, estrasse 7

IGrammophone u. Muslkinstru

(al on ſie ſöneraſe ſi.
Wolf, Spiegelstr. 1.

Handleiterwagen-Tabr Ken
Stollmacherei,

Moritzkirchhof 10Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seitmann, Merseburgerstr. 16.

us- uua Fekongerato
[rahrräder u. NanmasechinenArie Fesen Finze

A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geistetr. 18.

Buttor handlungen
H. Poller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 6.

Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Kleprig, Reiletr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

[Hrvoroien u. Vazororeſor]

Gontroll-Kassent Vert. B. H. Zimmer, Cdleenherg
in i gen Hätte

UnionFranz anmeirtoi, T.eesingstr. 23. e AnstaltFärberei u. chem. Reini
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49. Läden in allen Stadtteilen.
W. Ender, Wucheroerstr. 31. Inh. O. SpenglerRrnst Fischer, Moritzzwinger 1. in bot v pong lter

Weber, 14 eig. Läd.

wWuh. Bech Gr. Ulrichstr. 57.
„Am Güterbahnhokfs.

K. Kuekenburg, Rannischestr. 13.

b Linke, Steinweg 33.
Herren Garderobe u. rer

Paketen eSchmeerstr. 21.
Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f unt. Leipzigerstr. 9,Handsobuhtabrik.
Union-Vlub, PDelitascherstr. 93.
M. Schwedler Kl. Ulrichstr. 240 III

Brummer mee 22/23.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.
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Den Steuerwucherern.
Beſteuert iſt die ganze Welt
Und alles drum und dran:
Gewerbe, Handel, Gut und Geld,
Weg, Waſſer, Weib und Mann.
Wem wäre nicht das Leben teuer,

Wofür man zahlt ſo hohe Steuer?

Beſteuert iſt der Biſſen Brot,
Den man im Schweiß gewinnt;
Beſteuert iſt ſogar der Tod,
Weil wir am Ziele ſind.
Nur zu erzeugen unſersgleichen
Jſt frei den Armen und den Reichen.

Hoffmann von Fallersleben.

Der Staatsanwalt Duncker.
Von Stefan Großman

Am Stammtiſch im Hotel Continental fehlte heute ein alter
Stammgaſt, der Staatsanwalt Duncker. Er fehlte, aber ſein
Geiſt ging um, ſchlüpfte in alle Geſpräche, beſchattete jede nach-
denkliche Pauſe in der vielſtimmigen zwangloſen Diskuſſion,
7 in den kleinen, banalen Stoßſeufzern, wie: „Ja, ja, das

eben iſt nicht ſo einfach oder: „Na ja, einmal packt's
jeden Er fehlte heute, der Staaesanwalt Duncker, aber

hatte er ſeinen Freundeskreis ſo beherrſcht, wie gerade
eute

„Eigentlich wiſſen wir alle miteinander,“ ſagte ſchon gegen
Mitternacht der Apotheker Zwölfinger, „nicht, was für ein
Menſch er war. Hier bei uns war er das Gemütlichſte, das
man ſich denken kann! Nicht? Nichts hat's gegeben, was er
nicht menſchlich verſtanden hättel Und dabei hat er doch in
der ganzen Stadt als ein eiſigkalter Menſch, ſozuſagen als
Bluthund gegolten.

Stürmiſch unterbrachen einige den Apotheker.
„Jch möchte bitten,“ erklärte der Hotelier dezidiert, „daß

vom Duncker überhaupt nicht in ſo einem Tone geredet wirdl!
Jch weiß es, ich hab' ihn gekannt, ich bin jahrelang Abend für
Abend an ſeiner Seite geſeſſen, ich hab' ihn täglich um ein
Uhr nach Hauſe gebracht. Da war er ganz aufrichtig; wenn
wir ſo nachts durch die ſtillen Gaſſen zu ſeinem Hauſe ge-
ſchlendert ſind, da hat er nicht Komödie geſpielt. Und was war
er da für ein einſamer armer Teufel, der für einen Gutenacht-
gruß dankbar warl Wie oft iſt er da plötzlich nachts mitten
auf dem Ringplatz ſtehen geblieben, hat ſich emporgereckt, ſo daß
ſeine lange magere Geſtalt faſt einen rieſenhaften Zug be
kommen, und hat geſagt: „Na, ich dank' ſchön, wie muß dem
Kerl heut in der erſten Nacht nach ſeiner Verurteilung zu
Mute ſein!“ Wißt Jhr, daß es vorgekommen iſt, daß er ein
mal nachts den Rappel bekommen hat, ſich das Gerichtstor auf
ſperren zu laſſen, daß er mit einer kleinen Handlaterne über
die finſteren Gerichtskorridore ging, durch die Höfe des Gerichts
gebäudes, vorbei an den fürchterlichen vierſtockhohen ſchwarzen
Mauern, bis er in einen Hof kam wo „ſeine“ Fälle waren!
Und da iſt dieſer wie ſagteſt Du? dieſer eiſigkalte Menſch,
dieſer es iſt zu dumm dieſer Bluthund ein paar Minuten
lang lauſchend ſtill geſtanden und hat gehorcht, ob er nicht aus

Aus: Herzliche G e, Geſchichten von Stefan
Großmann. Berlin, Buchhandlung Vorwärts. Preis 2 Mk.,
g en 2 Mk. 80 Pfg.
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einer Zelle, an die er gerade dachte, einen Laut vernimmt, viel
leicht ein Stöhnen, vielleicht einen Seufzer, vielleicht die Ge
räuſche eines armen Teufels, der nicht ſchlafen kann und un
ruhig auf und ab durch ſeine Zelle trabtl“

Einen Moment ſchwiegen alle
„Weißt Du, Pühringer,“ begann der Auzt des Stamm

tiſches vorſichtig, „das beweiſt vielleicht nur, wie leidenſchaft
lich er ſein Amt ausgefüllt hat. Er trank förmlich mit Gier
ſeine Fällel Sie ließen ihn nicht losl Glaubſt Du nicht,
daß, wenn er ſo in der Nacht zufällig ein Geſtändnis erlauſcht
hätte, ihn das am glücklichſten gemacht hätte? Wie hätte er
das mit der unheimlichen Gebärde des Allwiſſenden dem An
geklagten tagsdrauf vorgehalten

„Neinl Neinl“ ſchrie der Hotelier ganz aufgeregt, „da
man, wie wenig Jhr alle ihn gekannt habt. Nicht eine
hätte er davon verraten! Vor allem hätte er nie
daß er in ſeiner freien Zeit an „ſeine Fälle denkt, und
hat er da gar nicht als Staatsanwalt an ſie gedacht
ein Wort hätte er je verlauten laſſen! Das war ja ſein größter
Ehrgeiz, daß niemand im privaten Leben ihm je den Staats
anwalt anmerkt. Deshalb hat er immer den Feſchen geſpielt.
deshalb hat er ſich gekleidet wie ein Fiaker, deshalb iſt er gegen
Mädeln immer gar ſo galant geweſen, deshalb war er ja ſo
rieſig gemütlich. Nein, mein lieber Doktor, Du haſt ihn eben

nicht gekannt h h„Sag' einmal, Pühringer,“ erwiderte der Arzt ganz ruhig
„haſt Du ihn einmal bei Gericht geſehen?“ per

„Nein! Jch glaub', er hat es nicht gern gehabt, wenn
jemand als Zuſchauer wie ins Theater zu Gericht gegangen
iſt.“ „Schön; Dann kannſt Du über ihn auch nicht mitſprechen.
Denn ich hab' ihn dort geſehen, ich hab' ihn dort gehört und
ich ſag' Dir, er war bei Gericht ganz ein anderer als hierl
Es war, als entſtünde dadurch, daß er die Amtskappe aufſetzt,
plötzlich ein völlig anderer Menſch aus ihm! Man hat ſeinen
Augen nicht getrautl! Das iſt ſoweit gegangen, daß er ſeine
beſten Freunde, wenn er ihnen im Gerichtskorridor zufällig be
gegnet iſt, anſah, als kenne er ſie nicht. Wie er da nur ge
grüßt hat, wie ſteif, wie amtlich, zwei Finger flüchtig an der
Kappel! Ueber einen hinweggeſehen hat er da. Seine beſten
Freunde, in den Räumen des k. k. Kreisgerichts waren ſie
Luft für ihn, Luft! Selbſtverſtändlich hat er zu mir, wenn ich
bei Verhandlungen als Sachverſtändiger war, „Sie“ geſagt, aber
wie ausgeſucht und formell, höflich hat er mit mir verkehrtl
Wirſt Du's glauben, daß er in den Pauſen ſo einer Verhand
lung während der Gerichtshof beraten, während ſonſt Ver
teidiger, Journaliſten, Sachverſtändige plaudernd beieinander
ſtehen, daß er da niemals mit irgendwem auch nur ein Wort
geredet hat? Da hat er ſich vor ein Fenſter geſtellt, die Hände
in die Hoſentaſchen geſteckt und gedankenlos in den Hof ge
ſchaut. Erſt, wenn nach einer Stunde die Tür, aus der die
Richter kamen, knarrte, hat er ſich wieder umgedreht. Und wie
hat er in den Verhandlungen gefragt, geredet, dazwiſchen ge
rufen! Kein Elend, das ihn gerührt, keine Jugend, die ihn
ergriffen hätte, keine Ergriffenheit, die er nicht durch ein eis
kaltes Witzwort zur Komödie geſtempelt hättel Nein, wenn
man ihn dort geſehen hat, bei der Arbeit, da begreift man die
Worte ſchon, die Zwölfinger früher erwähnt hat! Da war
er fürchterlich.“

Lange wurde hin und hergeſtritten. So laut und leiden-
ſchaftlich wurde der Streit geführt, daß mancher von der Tiſch
runde trotz aller Anſtrengungen nicht zu Wort kommen konnte.
Es war ſchon über halb zwei Uhr nachts, als plötzlich der alte
weißhaarige Realſchuldirektor Kupka mit ſeiner leiſen, lang
ſamen, vielleicht deshalb ſo achtunggebietenden Stimme das

Wort nahm: t„Jch habe ihn einmal in einer Stunde geſehen, wo
die zwei Menſchen in ihm rauften, der Menſch mit der Amts
kappe und der Menſch ohne Amtskappe. Es iſt lange her, von
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e keiner, und dieſer Tag hätte ihn leicht gang aus
werfen können Jch war damals Ge rener

en Mordprogeß Caſani. Dieſer ni war
ein junger, bildſchöner Menſch, ein Tunichtgut, der einmal Geld
beſeſſen und ſeine weißen Hände für zu wohlgepflegt hielt, um
e durch Arbeit zu beſchmutzen. Wegen ſeiner Schönheit, mehr
noch weoger ſanften, weiblichen Weſens hatte er große Er

den Weibern. ſo daß ihm immer fünf oder ſechs gleich
nachrannten. Er nahm ſie alle die hübſchen nämlich

er machte ſie ſchwanger, nahm von ihnen Geld, und wenn
kein Geld mehr herauszulocken und die Stunde der Nieder-
kunft oder wange e Eiferſuchtsſzenen herannahten,

er ihnen ein wenig Zyankali in den Morgenkaffee, und
erledigt. Jch habe trotzdem für Freiſprechung

geſtimmt, weil mir der junge Kerl trotz aller Greuel, die er be
e wie ein unerwachſener, blind handelnder Knabe vor

Es kam mir vor, als wüßte er gar nicht, was das be
83 kurioſe Gleichgültigkeit für die Frage:
eelte ihn. Deshalb leugnete er auch nichts,

gar nicht zu intereſſieren, ob er gehenkt
Er verſtand nicht, was er begangen hatte. Für

ſo: Die Weiber waren „unangenehm“, daser gewohnt, aus ſeinem Leben ſelbſtverſtänd
beſeitigen. Tor iſt das? Mord? Was iſt das?

Mädeln nicht ſo weh getan als mir die drei
Leibring in der Dunkelzelle, ſagte er in der Ver
gleichmütig. Duncker iſt in der Verhandlung nur ſo

O, er wollte die Regungen des Gewiſſens inBurſchen ſchon herboriveint Je harmloſer

um ſo dräuender, donnernder gingnet leidenſchaftuthen Ergriffenheit ſonder
er den den ſhenoſen Zynismus dieſes Knaben

Erfolg. mit gegen zwei Stimmen wurde
s man's ihm mitteilte, nahm

zur Kenntnis verbeugte ſich einmal tief vor den
einmal noch tiefer vor den Geſchworenen und ließ

lautlos in die Zelle geleiten. Jm Saale begann damals
ghemalige Geliebte des ſchönen Jünglings laut zu

G h Jch habe auch alle meine
hingzukommen, denn ich finde nichts erh Todesurteil zu ſchreiben

und dann nicht Courage zu haben, die Exekution mitanzuſehen.
Vielleicht ſollten die Richter auch ſelbſt die Henker ſein, dennaus dieſer C ourage zum Verurteilten, aus
dieſer elenden wonach ſchließlich der Richter
den Henker und der Henker den Richter verachten erwächſt
alles Unheil. Alſo ich zwang mich, hinzugehen. einem
einen Hof ſollte die Hinrichtung ſtattfinden. Fürchterlich
bohe ſchwarze ragen in die Luft, ſo daß kaum ein Stück

ſichtbar iſt. Der Hof iſt dreieckig. Jn einer
der übrigens ganz anders ausſieht, als
Er iſt kaum mannshoch geweſen, nicht

zu
gebogenem Eiſen Die Arme
en Namenlos bange Sekunden

vom Geiſtlichen und von den
ner Zelle. Vier Schritte hatteun hier, in dieſem Moment

ich erſt zum Bewußtſein ſeiner
Er ſah den Galgen und wurde

Augen traten ihm aus den Höhlen, er
man das nicht nennen. Jn dieſer

könnte es heute noch beſchwörenl erwachte
ſeinem Traumdaſein. Und da ſah er eine

um fich mit einem Blick, in dem eine unermeß-
e Bitte lag, mit einem Blick, der eine

„Laßt mich leben!“ vortrug. Dieſenſtſtehe Duncker auf. Eine Sekunde
ani blitzſchnell an Dunckers Bruſt, und alle

e die ganze Vergangenheit, ſeine ganze gräßliche Todes
angſt und ſeine ganze Lebensſehnſucht löſten ſich in einem
unbeſchreiblichen Schluchzen an Dunckers Bruſt auf.

Dundker T aufgefangen. Die Henker wollten Caſani
wegziehen, aber da geſchah das Merkwürdige: Mit einer
wütenden Gebärde, mit einem durchbohrenden Blick, wie er
ihn ſonſt nur in den leidenſchaftlichen Staarsanwaltsmomenten
hatte, wies Duncker ſie von ſich. Und er legte ſeine Arme über
den ſchönen, dem Tode verfallenen Körper des Jünglings, und
er flüſterte dem tief Schluchzenden Worte der reinſten Liebe

ins Ohr, und er hielt ihn feſt und treu in den Armen wie ein
Vater ſeinen teuerſten Sohn.

Alle waren ſtarr vor Staunen. Die Henker wagten ſich nicht
mehr in die Nähe. Die Gerichtsräte warteten eine, warteten
zwei Minuten. Endlich ging der Gerichtspräſident, ein Kerl,
dem jede Ehrfurcht abging, auf Duncker zu und flüſterte ihm
halblaut ins Ohr: „Wiſſen Sie, daß Sie momentan einen
Dreihundertvierzehner, eine Einmengung in eine Amtshand
lung, begehren?“

Duncker verſtand die Worte nicht, aber er ließ die Hände
von dem Jüngling. Ein Wink des Präſidenten genügte, und
die Henker traten vor wendeten wir uns ab

Duncker iſt an ſelbigen Tage noch auf Urlaub gegangen.„Erholung von der anſtrengenden Tätigkeit der letzten Monate“,

hieß es in den Zeitungen. Er hat ein halbes Jahr gebraucht,
um dieſe eine Minute in ſich ſelbſt in den Hintergrund zu
drängen. Aber ich ſage euch: Ein friedloſer Mann iſt er ſein
Lebtag geblieben

Die ſozialen Vorausſetzungen einer
glücklichen Ehe.
Von Hermann Wolf.

(Schluß.)
Die Eheform, das Zuſammenleben zwiſchen Mann und Frau,die n r Weiſe r l Verkehrs zwiſchen Mann

z hängt nicht nur von natürlichen, ſondern auch vonozia a er e tni ab. Je nach den geſellſchaftlichen Ver
ch die Eheformen. Jn unſeren Kirchen undu wird allerdings no s rt, daß die Einehe, die Mono-

amie, die von Gott geſchaffene en ſei. Gott ſchuf den

dam und die Eva, und die Einehe war fertig. So einfach iſt
die Sache nicht. Das Zuſamm n Mann und Frau
wird nicht von einem Gott beſtimmt, ſondern von den ſozialen
Verhältniſſen. Wir können die Eheform nicht beliebig ge

wie wir wollen, ſondern ſie iſt von den jeweiligen Pro
sSformen abhängig, d. h. von der Art und Weiſe, wie die

ten r t lt Mit der Produk-ie Form der Sngt z. B. die Jagd d s ptſächliche lauch Weiber und Männergemeinſ r die Gruppene

Soll die d ergiebig ſein, ſo muß ſie von einer größeAnzahl Perſonen gemein betrieben weden. ird
aber die Jagd von einer Fro eren Anzahl Perſonen gemeinſamläßt ſich der Anteil e einzelnen an der Beute

nicht beſtimmen. Die Beute iſt gemeinſam. Jagd als
Haupternährungsquelle bedingt Gemeineigentum, Kommunis-
mus. Während die Männer gemeinſam auf die Jagd gehen,
beſor e Frauen gemeinſam den Haushalt. Gemeinſamerd hat wieder Weiber und t n mal de zur

olge. Eine A l Männer verkehrt mit einer Anzahl Frauen
Sepein ſam geſchlechtlich. Wenn aber mehrere Männer mit
mehreren Frauen r geſchlechtlich verkehren, ſo kennt
man nur die Mütter der Kinder, aber nicht die
Väter. Zur Zeit des urwüchſigen Kommunismus galt darum
nur die mmung von der Mutter, das Mutterrecht.
Diejenigen, welche von einer gemeinſamen Mutter abſtammten,bideten eine Blllseerwa tiſche ftsgruppe, eine Gens.* Mehrere

See a einen Stamm. an nennt die Verfaſſung die
veDieſe mtiiverfaſung cherte den Frauen die Herrſchaftim Hauſe und 3 re ein hohes Anſehen.

So ſagt z. B. der iſſionar Artur Wright von den Seneka-
welche zum Teil im urwüchſigen Kommunismusebten: „Gewöhnli dterihie der weibliche Teil das Hausbe Vorräte waren gemeinſam; aber dem unglü lichen

nun oder Liebhaber, der zu träge oder zu ungeſchickt war,
ſeinen Teil zum gemeinſamen Vorrat beizutragen. Einerlei,
wieviel Kinder oder wieviel Eigenbeſitz er im Hauſe hatte, jeden
Augenblick konnte er des Befehls gewärtig ſein, ſein Bündel zuen und ſich zu trollen. Und er durfte nicht e

ehen; das Haus wurde ihm zu heißblieb un nichts übrig als zu ſeinem Klan (Gen r v
kehren oder aber, was meiſt der war, eine neue Ehe in
einem anderen Klan r r ie Weiber waren die große
Macht in der Gentes und auch ſonſt überall. Gelegentlich kames ihnen nicht darauf an, einen Surtins abzuſetzen und zum

gemeinſamen Krieger zu degradieren.“
Wo Weibergemeinſchaft herrſcht, iſt für Eiferſucht kein Platz.

ölkerſchaften in der Liebe.Daher die Toleranz bei den wilden
ein amerikaniſcher arg welcher jahrzehntelang

ie
Dr. Smith,
unter den Jndianern lebte, ſagt: Liebe, welche allen

Gens von genos gleichmäßig Geſchlecht, Abſtammung.
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s gab auch keine u rn Dies be

ni n en givili

denn e ſtillen
welcher ſie b eallgemeinen, tr gung r e bei, und
wenn ſie h Whrend von ſchwierigeren
Ted befreit ſind, befinden gewöhnlich in Letg-

ad atur allein i re au wird inr r Se Nachdemabgeſonderten Hütten ohne
ihren

ſie ſich mit kaltem Waſſer g g z ſie bald zu
wohnten 7 An ſie nichts u denfällen kennt, unrichtigen Sehand-lung von ihre un ung verdanken, und nichts von
der r weit welche eine r Beſchränkung auf ein
warmes Zimmer zur Folge hat. Wenn eine Jndianerin auf
der Reiſe von Wehen befallen wird, ſo bleibt ſie nur ein wenig

entbindet und eilt bald wieder mit ihrem neu geborenen
nde auf dem Rücken ihren Gefährten na Weh

i a a rerenzen ag e Ahaller Weißen, unverdorbenenkamen, vor W en Würde, Tapferkeit, e
kterſtärke dieſ n. Von der Tapferkeiterſt vor Jahren in en eiſpiele erlebt.

wie auch die Nubier, beides Stämme, bei denen die vorhin ge
ſchilderte geſellſchaftliche Einri ng noch nicht ausgeſtorben,
aben getan, was kein europäiſ s Heer tun kann. Nur mit
Lanzen und Wurfſpeeren bewaffnet, ohne ſind

de im Kugelregen der Hinterlader der engliſchen Jnfanterie
er anerkannt erſten der Welt I das ge lonepe Gefecht

bis an die Bajonette vorgerückt und haben als einmalin Unordnung gebracht und ſelbſt geworfen, roh der koloſſalen

Ungleichheit der Waffen und trotzdem, daß ſie gar keine Dienſt-eit haben und nicht wiſſen, was Exerzieren i Was ſie aus
dalen und leiſten können, beweiſt die Klage der Engländer,

daß ein Kaffer in 24 Stunden einen längeren Weg raſcher
urücklegt als ein Pferd der kleinſte Muskel Pring vor,
art und geſtählt wie Peitſchenſchnur, ſagt ein engliſcher

Maler.“
So ſahen die Menſchen zurzeit des urwüchſigen Kommunis-

mus aus.
Aber ſie blieben nicht auf dieſer Stufe ſtehen.
Nach und nach gingen ſie zur Vieh zum Ackerbau

über. Der Ackerbau mit dem Pfluge edingt Einzeleigentum.
Der Ackerbauer kann für ſich allein arbeiten, Frau und Kinder
ſind ihm genügend Gehilfen. Alles, was der Bauer erzeugt,

Den einer Hände. Je i intelligenter err wird er er kt ſeiner Arbeitt der sfluß ſeiner Perſ ichkeit. en will er auch frei
verfügen über das Produkt ſeiner Arbeit, er erklärt es S 37
Eigenium. Einzelproduktion bedingt n z e leigentum. Der Eingzelpr will aber nicht bloß ſaner
rn Arbeit für ſich allein genießen, er will es auch au ſeine

in der vererben. Will er aber wiſſen. wer ſeine Kinder ſind,
ſo muß er eine Frau haben, die nur mit ihm, als dem einzigen
Mann, geſchlechtlich verkehrt. Einzelei e bedingt
die Einehe, die Monogamie. Mit elproduktion,wie wir ſie in der e im Ackerbau wi im Handwerk
Kndeg- entwickelt ſich das Eingeleigentum und die m

ie Einehe hat den Zweck, legitime Erben zu W
zwar legitime Erben des Vaters. Es gilt nun hr diellleriſhe ſondern die väterliche An die
Stelle des Mutterrechts tritt das Vaterrecht.Mit der Sinehe wurde das Mutterrecht umgeſtoßen. Eine Aenderung von weläigeſchichtlicher Sebentungs „Der Umſturz

Geburtshilfe uſw. von Dr. med. J. Shew. Leipgig. Léon
Douffet, Seite 6.

Anſtatt der Frau liegt der Mann im Wochenbett.
A. g. Ort.

Der Urſprung der Familie, des Privateigentums und desStaates. S. 90 nd ges 8 3
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e er e Le De L De L
Liebe und Neigun
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liches Eigentum verwandeln, vom tkalismus zumi atte fortſchreiten. Mit
wieder die Klaſſen und Stände und ſchwindet die Notwendig
keit, daß jeder 7777 g. ſorm r e r an em erſor o emand bei ſeiner z e nehmen.

t gftiger u licherSigenſhaſten werben fur die ehe maßgebend ſein. Nur

eng e gesen o dur r u en geveredeln. Mit dem Ende der rege oduktion wi c
Liebe aufhören, eine Ware zu ſein. kaltet die Sp. zwi chen

Eh tn können e zu jeder Zeit auseinander gehen.
ichts ſt inderlich. Die geſchiedenen Eheleute und die

F eugten r finden ihre Verſorgung R und mit der Ge
W l des Einzelnen iſt das Wohl der Geſamt

ner für alle und alle für einen! iſt die Loſung des
zialismus. Damit S die ſozialen Vorausſetzungen zu

glücklichen Ehen gegeben.

Eine Akffenlegende.
Unter den T e einer namens Jingo, den keine Arbeit
t und ch die andern um das liebe Brot Was
ten, ſaß er fa Zuletzt kam es ihm ſo vor, dabeſſer ſei e ſeine M p. Srede weil er n h ſo mü h
hinterm e'nhbertro ch die Hände nichtund ſchwielig w F. ben de ſei von Natur dazu
erksren, umſonſt zu freſſen u ert ſein über die andern,und zum Zeichen deſſen ſetzte er ſich e Krone aufs Haupt.

Mehrere Affen, denen Faulheit über die Maßen nobel
rorkam, geſellten ſich zu u aulenzten mit ihm an allenWe erkeltagen. Jingo er und erkor ſie zu ſeinennden, und eiſes See b er, ſie zu Fürſten und
Grafen und Baronen de ernennen, und er erfand eine eigene
ſo jeden freundlichen Faulenzer feierlich zum Mitglied

ines Ordens zu ernennen.
unter nen S J u g t um w. aſ den Ae ließen e el wachſen, ringe endie S auf eigenartige We an tn be ihre a
e mit Brennſcheren. Nun wäre die re tn und angenehm geweſen, allein r Arbeitern in
merten ſich nicht um g. und es e. Gefahr, e ſie alle
r Geltue aufgeben oder verhungern mußten. Jn dieſer Ver
a fand der Faulſte von ihnen, der Affe Bims, welcheräter ſpeh Se ein el, all ihrer Lebtage um
a zu freſſen und in Herrli t zu leben.

agte nämlich, man müſſe einen Gott erfinden, der überbie l Gavelt geſetzt ſei, und man müſſe ſich als die beſonderen

Lieblinge und r dieſes Gottes erklären und das Volk
lehren, nur der größte Reſpekt vor ihnen die Affen ſel
mache, daß man den Lieblingen Gottes zeitlebens die beſten
und ſaftigſten Biſſen r i daß ſie den von Gott gewollten Anſpruch auf jede zehnte Kokesnuß hätten, und d
ſie unter keinen umnſte nden arbeiten dürften, weil ſie anſon

nicht beten und regieren könnten.
Bims oder Fidelis I. übernahm es alſofort, das Volk zu
belehren, und da er wußte, daß die Affen ſich durch Aeußer
lichkeiten verblüffen laſſen, gab er ſich ein heiligmäßiges Aus
ſehen, indem er ſich die Haare a und wegraſierte. Sodannnahm er ein ſeufzendes, tränenreiches Weſen en und verkündeteüberall, daß als von einem geheimnisvollen Gotte die T
gabe übertragen wurde, ſeine Mitaffen zu bu genFlanbigen Geſchöpfen e und er v erte vrit n
ßenden errn das erſchre Los derer, m nicht glau
ben wollt Die armen Affen, welche keine Ze Wollen über
ſolche Dinge nachzudenken, ließen ſich durch die r 3 undv de Bims-Fidelis erſ ecken. Und da esnach dem Tode ſchöner zu 5 en, wollten ſt p?2 eilaſſen,

es Lieblingen Gottes ſchon bei Lebzeiten angenehm zu
ma

Jeder, der ſich bereit erklärte, die zehnte Kokosnuß zu gebenund überhaupt den Lieblingen Gottes reichliches ſſen zu

u wurde von Bims-Fidelis mit ganz eigens erfun-
denen Worten geſegnet und geprieſen und auf eine erſtaunli
3 liche Zeit nach dem Tode veriröſtet, und ſo kam es, daer Affen Jingo und Bims unverb chliche Treue
n es noch e m Ungläubige, aber

r Anhänger u et gewo daßn die Zrine Sag W ſell am Aen konnte.
ielt ren die ter glühende Kohlen,an den neuen Go Late ihre Gliederolterwerkzeugen, hing e et auf, 'röpfte verbrannte ſie,

vierteite ſie, bis endlich die Religion Gemeingut der Affen
u

be i liches Leben für Jingo I. undwen für Vint het ſeine re
ie lagen ſeidenen Relen und ließen die Fliegenabwehrene n o rn ben Kop

Sie taten durchaus nkbar für die e vihnen das Volk brachte n ſie gingen ſtrenge m
mit ihren Ecnährern um, re eblieb, und ſo e da ter es könne fer nach
ließ BimsFidelis einen Wa blitzen und donnern, ließ ha
geln und Steine regnen und elte jedes Naturereignis zu
mer Strafe der beleidigten Gottheit um

Auch erſtickte er jede ne ſetzte die Dummheit
al g uliche e Jnſtitution ein.

So er, n Jingo I. von Jahr zu Jahr ihre An
und das arme Volk hatte nun bald als vigtergeorge eis re Lieblinge zufrieden zu ſtellen. Den Na

kommen wurde es e r gemacht, denn da ſie vonKindheit auf in der urcht vor den er er
zogen wurden und die Herkunft dieſer vergaßen, da ſie fernerauch in Dunnmmheit aufwuchſen, wurde ihre Furcht vor der

geheimnisvollen Macht nur immer größer. Und die Abkömm
linge Jinges wuchſen. wie man ſich denken kann, nicht min
der an Frechheit, wie die Schüler des erfindungsreichen Bims
ung d Enkel der Adeligen.e glaubten jetzt ſelber an alle Götzen des Fidelis, wie
an hre Beſonderheit, und darin erblickten ſie das Recht, immer

mehr zu verlangen.
Sie unterſchieden ſich nun auchh im Aeußeren von den

andern Affen, verkümmerten an allen Gliedmaßen, die zur
Arbeit dienen, verloren auch die Steißhaare durch das ewige
Faulenzen. Nun galt es bald als beſonders vornehm, ein
nacktes Hinterteil haben, und wieder hängen etlichen Affen
altern färbte der Adel ſeine Steiße mit auffälligen Farben undſchuf beſondere Orden der Schw war Rot, Blau- Gelbſteiße.
z Blauſteiße haben ſich bis auf 3 eutigen Ta erhalten.

gefräßigſten Mitglieder haben ſi ſtlich der Elbe angeehelt. Dort Kare ſie ſich noch t r beſorge ab
er und Frechheit aus. (Simpl.)

r

Sinnſprüche.
Mit geballter Fauſt fängt man keine Fliegen.

7

Niemand würde viel in Geſellſchaften ſprechen, wenn er ſich
bewußt wäre, wie oft er die anderen mißverſteht. Goethe.

Nie ſtille ſteht die Zeit; der Augenblick entſchwebt,Und den du nicht benützt, den haſt du nicht et t
ücker

Humor und Satire.
Die Weitreiſe des Zaren.

Nachdem er durch Tiſchrücken, aus dem Kaffeeſatz und durch
die Geiſter ſeiner h nen ba r ak erforſcht hat, beſchließtder Zar ſich auf die r e eben. Er ernennt Azew zum
Kommandonten ſeiner t S andard und befiehlt die Be
ſatzung aus Polypen und ger ten zuſammenzuſetzen.

4 eitet von den Wünſchen ſeines Volkes ſchifft der Zar ſich
t n ine gepanzerten Automobil das „Volk“ beſteht aus

oſaken)
n der franzöſiſchen Küſte empfängt ihn ein Orkan von

iſchen, aber Azew tröſtet ugre „Beunruhigen Sie ſich nicht,
e die er ziſchen, aber ſie pumpen auz den engl h ern rät ihm Eduard: „Du ſollteſt

lieber abreiſen. Wir haben gerade die Regatten und unſere
ne ögken kein Vertrauen. Sie erinnern ſich noch

an Hui ſeiner Annäherung beginnt Jtalien vor Zorn zu erdbebenund der Aetna ſpeit vor Abſcheu.

Mit Enthuſiasmus wird der Zar endlich auf einer
ſt ſiens empfangen von einem menſchenfreſſenden

e r 227 erfährt, daß es kein Geld kennt, weigert
er gehen.Am Kochen glaube er ſchließlich das verheißene Land
funden zu haben, weil es dort keine Menſchen gibt. Er tr t
n Rundreiſe um den Pol an. Sie wird lange, ggt

dauern. Das iſt wenigſtens der S richtige Wunſ allerin en. ſſiette au beurre.)Verantworilicher Redakteur: Karl Boa in Halle a. S. Drug der Halleſchen Setoſeiſcheſt Sgeraen
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